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Das Geheimnis der Jndiskrekionen.
streſemgnn ſelbſt ſoll Vrhßeßer der falſchen Darſtellung über 5chieles Der halten im

Kabinettsrut geweſen ſein,
Seit Tagen wird in der Linkspreſſe behauptet, der bis-

herige Reichsinnenminiſter Schiele habe in der Kabinetts-
ſitzung vom 22. Oktober dem Vertragswerk von Locarno
mit einem lauten, freudigen „Ja“ zugeſtimmt. Das Reichs
kabinett hat dazu erklärt, daß dieſe Behauptung er-
logen ſei und hat dabei feſtgeſtellt, daß dieſe Veröffent-
lichungen eine Verletzung des vertraulichen Cha-
rakters der Kabinettsſitzungen von einem Be-teiligten erkennen laſſen. Nunmehr wird von deutſchnatio
naler Seite folgende Aufſehen erregende Mittei-
lung verbreitet:

„Die Berliner Börſenzeitung“ veröffentlicht einen Bericht
ihres Dresdener Korreſpondenten, der eine ſehr ſchwere Be
ſchuldigung des Herrn Außenminiſters Dr. Streſemann
enthält. Darnach ſollen alle im „Hamburger Korreſpon-
denten“ erſchienenen Behauptungen über das Verhalten des
He rrn Miniſters Schiele im Kabinett, die durch eine amt-
liche Regierungserklärung als unzuläſſig bezeichnete Jndis-
kretionen aus den ſtreng vertraulichen Kabinettsbeſprechungen
als unrichtige und irreführende Darſtellun-
gen gekennzeichnet wurden, wörtlich gleichlau-
tenden Mitteilungen entſtammen, die Herr
Reichs miniſter Streſemann in einer von ihm
veranſtalteten Preſſebeſprechung in Dresden
gemacht hat. Von Seiten des Herrn Miniſters Schiele
und von uns iſt bereits die Erwartung ausgeſprochen worden,
daß das Kabinett die Urheberſchaft der fälſchenden Jndis-
kretionen vollſtändig aufklären wird. Nachdem nunmehr
die beſtimmten Behauptungen aufgeſtellt ſind, die auf den
Herrn Außenminiſter hinweiſen, darf es um ſo mehr als
ſelbſtverſtändlich angeſehen werden, daß das Kabinett volle
Klarheit ſchafft und für die Zukunft diejenigen Grund-
lagen ſichert, auf denen allein die Politik eines wie immer
zuſammengeſetzten Koalitionskabinettes denkbar iſt.“

kinge amiliche Erſklürung,
Zu den Veröffentlichungen der „Berliner Börſenzeitung“

wird von zuſtändiger Stelle folgendes feſtgeſtellt:
e ärh

Die innerpolitiſche buge,
Geſtern haben, vom Zentrum ausgehend, lebhafte Ver-

handlungen ſtattgefunden, die das Ziel hatten, zu verhindern,
daß in der heutigen Fraktionsſitzung der Sozialdemokraten
Beſchlüſſe gefaßt werden, die die innerpolitiſche Lage weiter

und damit auch auf die in der Schwebe befind-
ichen Verhandlungen über die Rückwirkungen hinüberreichen

könnten, da das Ausland die Baſis des Kabinetts ohnehin
als ſehr ſchwach anſieht. Die Führer des Zentrums ver-
handelten heute zunächſt mit denen der Demokraten und dann
mit denen der Sozialdemokraten. Darauf erſchienen die
Herren Fehrenbach und Koch bei dem Führer der Deutſchen
Volkspartei, Reichsminiſter Dr. Streſemann, der gegen
Abend dann den engeren Vorſtand der Deutſchen Volks
partei bei ſich hatte.

Wie verlautet, haben die Vertreter des Zentrums den
Sozigldemokraten gewiſſe Angebote gemacht, die auf die

ſpätere Löſung der Kabinettskriſe Bezug haben.
Die Verhandlungen gehen weiter. Ob ſie allerdings zu
dem Erfolg führen werden, der damit bezweckt wird, iſt
noch ſehr zweifelhaft, da die Sozialdemokraten offenbar v.
ſicherungen auch von den anderen Parteien verlangen, die
nach dem augenblicklichen Stand der Dinge aber keineswegs
von allen beteiligten Seiten gegeben werden dürften

Die außen politiſche Lage bleibt weiter in
der Schwebe. Nachdem die Verhandlungen über die
Rückwirkungen infolge der innerpolitiſchen Verhältniſſe in
Berlin und in Paris eine Woche lang geruht haben, ſcheinen
ſie jetzt allerdings wieder in Fluß gekommen zu ſein. Vor
Mitte November glaubt man in politiſchen Kreiſen aber
kaum, eine Ueberſicht über die Entwicklung der Probleme
der Rückwirkungen zu haben.

JDichtige 5ihung ges Keichskabinelts,
Direkte Ausſprache zwiſchen Volkspartei and

Sozialdemokraten.
Berlin, 6. Nov. Wie die „T.U.“ erfährt, iſt das Reichs

kabinett heute um 12 Uhr mittags zu einer Sitzung zu
ſammengetreten, die vorausſichtlich längere Zeit in Anſpruch
nehmen dürfte.

Jn den Beſprechungen zwiſchen den Reichstagsparteien
tritt inſofern ein neues Moment auf, als heute Nach
mittag vor der Fraktionsſitzung der Sozialdemokraten eine
direkte Ausſprache zwiſchen Volkspartei und
Sozialdemokraten ſtattfindet. Von gut unterrichteter
Seite wird unterſtrichen, daß es ſich nicht um offiztelle
Verhandlungen, ſondern um eine loſe Ausſprache über einige
ſchwebende Fragen handelt. Jn Kreiſen der Volkspartei
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Ausweislich der vorliegenden unkorrigierten Stenogramme
der Telegraphen- Union und des WTB. über den vertrau
lichen Preſſeempfang in Dresden am 31. vorigen Monats hat
Reichsminiſter Dr. Streſemann keinerlei Mitter-
lungen über angebliche Aeußerungen engliſcher Offiziere
hinſichtlich der Beſchaffenheit der bisherigen franzöſtſchen
OQuartiere in Wiesbaden gemacht. Desgleichen hat der Reichs
miniſter Dr. Streſemann in keiner Weiſe ſich über
den Verlauf von Sitzungen des Reichskabi-
netts geänußert.

Die Enthüllungen der „Börſenzeitung“,
Zum beſſeren Verſtändnis der amtlichen Erklärung zu

den Ausführungen der „Berliner Börſenzeitung“ geben wir
eine Stelle aus dem in dem Blatt veröffentlichten Bericht
ſeines Dresdener Korreſpondenten Bruno Sydow über
eine vertrauliche Erklärung Streſemanns vor den Dresdener
Preſſevertretern wieder. Es heißt darin: Ueber den Aus-
tritt der Deutſchnationalen äußerte ſich Streſemann ſehr
maßvoll und mit lebhaftem Bedauern. Dabei erzählte er,
daß geraade Reichsinnenminiſter Schiele in der Kabtnetts- ziehen
ſitzung, in der Dr. Luther und Streſemann den
Bericht über Locarno erſtattet hätten, im Namen des Kabi-
netts und des deutſchen Volkes den beiden Unterhändlern
in Locarno volle Anerkennung, volles Lob und
Dank ausgeſprochen hätte. Der Beſchluß des K a
binetts wäre einſtimmig erfolgt. Als Schieleſich im Kabinett verabſchiedet hätte, hätte er vor
Schluch zen nicht ſprechen können und aufs Tiefſtei
bedauert, daß die Fraktion dem Druck der Heißſporne und
verantwortlichen Landesverbandsvorſitzenden nachgegeben
Hätte.

Wie die „T.-U.“ erfährt, hat der Dresdener Korreſpondent
der „Berliner Börſenzeitung“, Herr Bruno Sydow ſeinen
Poſten auf die amtliche Erklärung zu der Veröffentlichung
des Blattes ſofort niedergelegt, ohne jedoch ſeinen Bericht
zu widerrufen.

Man kann niwht ſagen, daß dieſe Meldungen geeignet

zneigt man der Anſicht zu, daß die Frage der Kabinettsum
bildung erſt nach dem 1.

wären, Klarheit über den Vertrauensbruch zu ſchaffen. Auf
die weitere Entwicklung der Dinge darf man geſpannt ſein.

Dezember behandelt werden tönne.

Keine Rückwirkungen vor der Unterze chnüng.

Paris, 5. Nov. Der „Petit Pariſien“ kommt noch einmal
ſehr ausführlich auf die Rede Streſemanns zurück.
Er teilt durchaus die Ueberzeugung Streſemanns, daß Frank
reich und England für den Fall der Enthaltung Deutſche
lands ein Abkommen unter ſich getroffen hätten. Es unter
liegt keinem Zweifel, daß Briand nicht mit leeren Händen
aus Locarno zurückgekehrt wäre. Briand habe während
der achtmonatigen Verhandlungen zwiſchen Paris, London
und Berlin ſo viel Beweiſe ſeines guten Willens und ſeiner
Friedensliebe erbracht, daß Chamberlain ſicher nicht ge-
zögert haben würde, mit ſeinem franzöſiſchen Kollegen
Belgien eingeſchloſſen einen einſeitigen Pakt abzu
ſchließen. „Petit Pariſien“ will die ſchwierige Lage, in die
die Reichsregierung durch die Haltung der Deutſchnationalen
gekommen ſei, nicht verkennen,

macht aber Luther und Streſemann ausdrücklich darauf
aufmerkſam, daß die in Ausſicht geſtellte Beſatzungser-
leichterung und die ſonſt'gen Zugeſtändniſſe verabredungs-
gemäß nicht eine Voransſetzung, ſondern eine
Folge für die Unterzeichnung des Vertrages von

Locarno ſeien.
Die Zugeſtändniſſe würden zur gegebenen Stunde kommen,

denn ſie ſeien logiſche natürliche Folge der Herſtellung
neuer Beziehungen zwiſchen Deutſchland und ſeinen früheren
Feinden, ebenſo wie die Räumung Kölns dielogiſche
Folge der Ausführung der Abrüſtungsver-pflichtung ſei. Frankreich habe genügend Beweiſe für
ſeine Loyalität gegeben, namentlich ſeit den Londoner Ab-
machungen, daß ſein Wort nicht in Zweifel gezogen werden
dürfe. Auf keinen Fall könne Frankreich zugeben, daß die
Abmachungen von Locarno ein Feilſchobjekt und ein Druck-
mittel würden, die Rückwirkungen vor einer An-
nahme der Verträge durch Deutſchland zu er-
langen, die Frankreich gewillt ſei, ſpäter von ſelbſt zu-
zugeſtehen.

öchurfe Kriliſt an der engliſchen Außenpelitik,
London, 6. Nov. Der zur Arbeiterpartei übergegangene

Oswald Masley, der Schwiegerſohn Lord Curzons,
kritiſierte in einer Arbeiterverſammlung in Mancheſter
die Außenpolitik Chamberlains außerordentlch und
machte ſich über das große Friedenswunder von Locarno
luſtig. Es wäre denkbar, daß Chamberlain einen Frieden zu-
ſtande gebracht habe. Wenn man aber die Geſamtergeb niſſe
der Chamberlainſchen Außenpolitik betrachte, ſo müſſe man
feſtſtellen, daß er erſt Rußland zurückgewieſen habe und

Locarno und Marſchall Ffoch.
Man hat in letzter Zeit in der Oeffentlichkeit ſich berech

tigterweiſe ſoviel mit den „Rückwirkungen“ beſchäftigt. Dabei
iſt aber leider die Feſtſtellung verſäumt, von welcher be-
deutungsvollen „Aktion“ dieſe Rückwirkungen ausgehen
ſollten: Waren die Rückwirkungen abhängig gemacht von
deutſchen Zugeſtändniſſen, hauptſächlich von der Unterzeich-
nung des Locarno- Paktes oder ſollten wir in der angenehmen
Lage ſein, Rückwirkungen des „Geiſtes von Locarno“ wahr-
zunehmen? Die übertriebene Bereitwilligkeit

der Linkspreſſe, uneingeſchränktes Entgegen-
kommen der gegneriſchen Seite zu bezeugen,
ließ die ſchwerwiegende Fehlannahme in der deutſchen
Oeffentlichkeit Geſtalt annehmen, daß man nur mit den
Rückwirkungen des Geiſtes von Locarno zu rechnen haben
werde.

Mit einer an Zynismus grenzenden Deutlichkeit hat nun
vor allem die Pariſer Preſſe und zwar in den der Regierung
natßeſtehenden Organen mehr und mehr zu erkennen ge-
geben, daß ſich die deutſchen Locarno-Freunde über den
Charakter der Rückwirkungen durchaus einer offenſicht-
lichen Täuſchung hingegeben haben. Jene Zuſagen,
bei denen ein nur allzu berechtigter Peſſimismus
ſchriftliche Feſtlegung der Verpflichtungen gefordert hatte,
bleiben eben zunächſt leere Worte ſtellen ſich nur als
Verheißungen dar, die man gnädigſt in Berückſichtigung

will, wenn Deutſchland das Vertrags-
werk unterzeichnet hat. Allenfalls könnten dann
ja einige „Erleichterungen“ im Rheinland eintreten. Nie-
mand dürfte bei uns bezweifeln, daß keine dieſer Ver
günſtigungen ſo „bedeutungsvoller Art“ ſein werden, wie wir
es billigerweiſe für den Begriff der „Rückwirkungen“ in.
Anſpruch nehmen müſſen.

Um aber alle Zweifel zu zerſtreuen, die über die Haltung
der Pariſer Politik noch im gegenwärtigen Augenblick be-
ſtehen könnten, kommt gerade noch zu rechter Zeit der Bericht
des interalliierten Militärkomitees in Verſailles den
Marſchall Foch unterzeichnet hat. Sein Jnhalt dürfte im
hohen Maße geeignet ſein, die Beſorgniſſe hinſichtlich des
Fortwirkens des Locarno-Geiſtes auf der gegneriſchen Seite
hinreichend zu verſtärken, und ſelbſt die noch weiter von
gefährlichem Optimismus befangenen Volkegenoſſen
davon zu überzeugen, daß wir im Begriffe waren, wert-
volle Zugeſtändniſſe ohne genügende Gegen-
leiſtung zu machen. Selbſt wenn Deutſchland auch noch
die drei reſtlichen Forderungen betreffs Abbau des ſoges

nannten großen Generalſtabes, der Reorganiſation der Polizei
und der militäriſchen Ausbildung“ angeblich noch vorhan-
dener Geheimbünde bereinigen ſollte, ſo wird nach dem Willen
dieſer interalliierten Militärs es ein Leichtes ſein, unter
nichtigen Vorwänden weiterhin Deutſchlands Ent-
waffnung für nicht vollſtändig zu erklären.

Was nützten all die ſchönen Worte über eine tatſächliche
Gleichberechtigung Deutſchlands, die in Locarno mit Sirenen-
klängen lockend an unſer Ohr klangen, wenn alle dieſe
einſeitigen Entwaffnungs- und Kontrollmaßnahmen, vor
allem auch die Jnveſtigationsbeſchlüſſe, weiter be-
ſtehen bleiben? Einen ſchrofferen Widerſpruch zu dem an-
geblich neuen Geiſt von Locarno kann man ſich nicht vor-
ſtellen, als er durch die weitere Aufrechter haltung
der Militärkontrolle gekennzeichnet wird. Man hat
Deutſchlands wohlberechtigtes Verlangen hinſichtlich der Er
füllung der im Verſailler Vertrag feierlichſt zugeſagten all-
gemeinen Abrüſtung mit einer leichten, übermütigen Geſte
der Ablehnung behandelt. Man wird auch fernerhin, falls
Deutſchland trotz aller gemachten Erfahrungen dem Völker-
bund beitreten ſollte, Gelegenheit ſuchen, die eigene
Rüſtung aufrecht zu erhalten und auf keines der Druch-
mittel zu verzichten, welche Ueberlegenheit der Bewaffnung
dem Wehrloſen gegenüber bietet. Man will uns mit kleinen
Zugeſtänd niſſen abſpeiſen. Dafür ſollen wir die großen
Opfer bringen und den „Geiſt von Locarno“ preiſen, deſſen
Materialiſierung auf der Gegenſeite nur wieder das drückende
Albgeſpenſt „Verſailles“ neu verewigt.

C è èq ]zcchchferner die Türkei und China und ſchließlich durch die Dro-
hung des Baues der Singapur-Flottenſtation auch Japan
vor den Kopf geſtoßen habe. Das Ergebnis eines Jahres kon-
ſervativer Außenpolitik ſei die Feindſchaft Rußlands, der
Türkei, Chinas und Japans. Die weltpolitiſche Lage ſei
nunmehr, daß England und Frankreich, mit Deutſchland als
widerwilligem Dritten im Bunde, eine Gruppe bilde, die
der anderen Gruppe in Aſien gegenüberſtände, oder, wie der
Kabinettsminiſter Ormsby Coro geſagt hätte: ein Bündnis
des chriſtlichen Weſtens gegen die Gefahr des Oſtens. Cham-
berlain habe das europäiſche Gleichgewichtzerſtört und es auf einer größeren Baſis durch ein an-
deres Gleichgewicht der Weltvölker wieder erſetzt, das ledig-
lich die Ausdehnung der kommenden Kataſtrophe vergrößere.

Amneſtierung der deutſchen Studenten am 1. Mai
Wie der „Berliner Lokalanzeiger“ aus Moskau meldet,

ſoll die Sowjetregierung beſchloſſen haben, die deutſchen
Studenten Kindermann, Wolſcht und Ditmar zum
1. Mai endgültig zu amneſtieren und aus dem Ge
biete der Sowjetunion auszuweiſen.



Ein wereitelter Anſchlug guf Muſſolini.

Rom, 5. Nov. Nach einer Meldung der offiziöſen „Agen-
zial Stefani“ hat die Polizei in Rom den ehemaligen ſozia
liſtiſchen Abgeordneten Zaniboni verhaftet mit der Be
ſchuldigung, er habe Vorbereitungen zu einem An-
ſchlage auf Muſſolini getroffen.

Auf Grund der erſten Unterſuchungen iſt an ſämtliche
Präfekten der Befehl ergangen, ſofort alle Freimaurer-
logen, die von der römiſchen Loge „Großer OHrient“ ab-
hängig ſind, zu beſetzen.

Die „Jdea Nationale“ bringt weitere Einzelheiten, die
auf eine lange Vorbereitung ſchließen laſſen. Zaniboni
hatte unter dem Namen Major Silveſtrini das Zimmer
im Hotel Dragoni ſchon vor Tagen reſervieren laſſen, von
deſſen Balkon aus der Eckbalkon des Palazzo Chigi
überſehbar iſt, von dem aus Muſſolini ſeine An-
ſprachen hält.

Zaniboni traf am Mittwoch abend in Majorsuniform
und mit faſchiſtiſchen Abzeichen ein und verfolgte vom
Balkon aus den faſchiſtiſchen Vorbeimarſch. Bei der
Verhaftung, die kurz darauf erfolgte, war die Jalouſie
geſchloſſen; ein Teil war aufgeklappt. Neben dem Fenſter
ſtand eine Präziſionsbüchſe mit aufgeſchraubtem Fern-
rohr. Jn der Nähe des Hotels wartete ein Auto, das
reichlich mit Benzin und Proviant verſorgt war. Mit
dieſem hoffte Zaniboni in der erſten Verwirrung zu
entkommen. Zaniboni hat bei der Verhaftung keinen
Widerſtand geleiſtet und hat kein Geſtänd nis

abgelegt.
n

Die Entdeckung eines Anſchlages auf Muſſolini hat eine
Kerbea Erregung im ganzen Lande ausgelöſt. Die

rhaftung des ſozialiſtiſchen Abgeordneten Zanib on i und
des Generals Capello ſoll ergeben haben, daß beſtimmte
Attentatspläne gegen Muſſolini vorliegen.

Die Zeitungen bringen in Extraausgaben lange Berichte
über den Anſchlag. Da von faſchiſtiſcher Seite große Aus
ſchreitungen drohen, hat Muſſolini ein Rundſchreiben am
die Präfekten ergehen laſſen, in dem er alle Vergerl-
tungsmaßnahmen gegen nichtfaſchiſtiſche Kreiſe ſtreng
verbietet. Auch die Leitung der faſchiſtiſchen Partei hat
allen Faſchiſten unterſagt, irgendwelche Gewalttätigkeiten zu
unternehmen. Wie die Blätter melden, wurde Muſſolini
in den letzten Tagen von einem umfaſſenden Bewachungs-
dienſt umgeben, da die Polizei ſchon längere Zeit von
Attentatsvorbereitungen gehört hatte. Jn einem Erlaß
Muſſolinis an die faſchiſtiſchen Verbände heißt es:

„Die Ordnung darf nicht im geringſten geſtört werden.
Jch verlange dies mit aller Strenge. Der mißlungene Ver
ſuch beſtätigt die Verzweiflung der größten Elemente in
der Oppoſition, die ihren Kampf unrettbar verloren ſehen.
Die Regierungsmaßnahmen beſtehen in der Beſeitigung
aller Logen, Verhaftung der Schuldigen, in
der Auflöſung der ſozialiſtiſchen Einheits-
front und der Einſtellung der „La Notizia“. Sie müſſen
Maßnahmen einzelner ausſchließen.“

Die politiſche Rede Boldwins.
Freundſchaftsfanfaren für Frankreich. Keine Neigung

zur Abrüſtung.
Zondon, 6. Nov. Premierminiſter Baldwin hielt geſtern
ſeine erwartete politiſche Rede in Aberdeen. Jn ſeinen
Ausführungen gab er der Meinung Ausdruck, daß die Kon
ferenz von Locarno den Gipfelpunkt der engliſchen An
ſtrengungen in der t zur Herbeiführung vonStabilität und Sicherheit darſtelle. Wenn der Pakt rati-
fiziert würde, würde er Weſteuropa den Frieden bringen und
dem übrigen Europa den Weg zum Frieden zeigen. Wenn
man den Rhein aus dem, was er in der Vergangenheit;
Paeoltg ſei,
riedlichen Verkehrsweg umwandeln könne, würde man das

Leben Weſteuropas für dieſe und für die kommenden Gene-
rationen von Grund auf verändert haben. Die Konferenz
bedeute die Einführung gegenſeitiger Bürgſchaften als Erſatz
für Bündniſſe. Wenn alle Unterzeichner dieſe ehrlich inne-
hielten, wäre der Frieden in Weſteuropa geſichert. Die
Verpflichtungen der Großmächte in den Mandatsgebieten
würden im allgemeinen gewiſſenhaft befolgt. (Siehe Syrien!
D. Schriftltg.) England dürfe jedoch nicht den
erſten Stein aufheben, um ihn auf Frank-reich zu werfen, da man wiſſe, wie ſchwierig die Man-
datsaufgabe ſei. Jn der engliſchen Jnnenpolitik ſei eine
leichte Beſſerung der Lage erkennbar. Die Arbeitsloſigkeit
fiele. Der Hauptzweck der bisherigen Politik der Regierung
wäre die Wiederherſtellung der engliſchen Finanzpoſition in
der Welt. Die Regierung prüfe zur Zeit ein Sparſam-
keitsproblem, aber man würde die Sparſamkeitspolitik nicht
ſo weit treiben, daß die Aufrechterhaltung den
Lande sverteidigu n g darunter leide. Ein ſchwerer
Konflikt in der engliſchen Jnduſtrie würde den Wohlſtand
Englands auf Jahre hinaus gefährden. Es würde dies eine
Herausforderung der Mehrheit durch die Minderheit ſein.
Die Regierung würde aber auch weiterhin den Willen des
Volkes auszuführen trachten.

Pumm dreiſte 3umutung der Entente,

London, 6. Nov. Die „Times“ melden aus Paris, daß
die engliſche und die franzöſiſche Regierung zu einem Ueber-
einkommen über die Frage der Erleichterungen der Rhein-
landverwaltung gekommen ſei. Man ſchlage vor, die bei der
Ruhrbeſetzung aufgehobene deutſche Vertretung in
der Rheinland kommiſſion wieder herzuſtellen.

t

Als der ſelbſt von den engliſchen Kronjuriſten als rechts
wid rig bezeichnete Ruhreinbruch der Franzoſen erfolgte,
wurde der deutſche Reichskommiſſar für die beſetzten Gebiete
einfach kurzerhand ausgeſchaltet. Dafür, daß wieder ein

t a en 7 ſoll, erwartet man vonnd eine freiwillige en tige Anerkenrſailler Diktates! Echt frangöſiſch! pung des Wer
Polen will den zollſrieg clufj geben.

Warſchau, 6. Nov. Jm polniſchen Außenminiſterium traa ein Bericht der in Berlin Wellen Den
vertretung ein, in dem dringend hingewieſen wird, daß

augenblicklich der r Zeitpunkt eingetreten ſei, den
ollkrieg mit Deutſchland mit ſofortiger Wir-
ung einzuſtellen. Der Vertreter des A. O. D. erfährt

hierzu vom polniſchen Außenminiſterium, daß die polniſche
heel Ter de her e re ts m die Anweiſung erhalten
habe, der deutſchen egation mitzuteilen, daß der ieingeſtellt werden ſoll. 8 Jornrieg

aus einer Grenze voller Gefahren, in einen V

bürmhzenen in der jranzöſiſchen Kammer
Die Debatte über Syrien auf unbeſtimmte Zeit vertagt.

Paris, 6. Nov. Die franzöſiſche Kammer hat am Don
nerstag auf Antrag des Miniſterpräſidenten die Ausſprache
über die letzten Vorgänge in Syrien mit 400 gegen 30
Stimmen bis zur Rückkehr Sarrails vertagt.

Zu Beginn der Kammerſitzung ſtellte der Abgeordnete
erry unter allgemeinem Tumult den Antrag, auf ſofortige
ratung der Jnterpellation über die Vorgänge in Syrien.

Seine Aufforderung an Painleve, endlich vor der Oeffentlich
keit zu den Senſationsmeldungen einer verantwortungsloſenLeſſe, die die Bevölkerung ſeit Wochen beunruhigt hat,

tellung zu nehmen, rief bei den Abgeordneten größte Un-
ruhe hervor. Unter tobendem Lärm der Rechten und des
Zentrums, der von der Linken mit Beifallskundgebungen
beantwortet wurde, erhob ſich Painleve und erklärte,
er wolle heute nur mitteilen, daß die franzöſiſchen Verluſte
in Syrien vom Jahre 1920 bis zum 15. Oktober d. J.

5522 Mann betragen. Er fordete alle unparteiiſch und
leidenſchaftslos Denkenden auf, die Ausſprache über die
letzten Ereigniſſe in Syrien zu vertagen, da man ſich dar
über erſt nach der Rückkehr des Generals Sarrail ein
richtiges Bild machen könne.

Darauf erklärte der Sozialiſtenführer Levn Blum im
Namen ſeiner Partei, daß es unmöglich ſei, dem Miniſter
präſidenten den gewünſchten Aufſchub zu verweigern. Die
Kammer müſſe ihm freie Hand zur Feſtſetzung des Zeitpunktes
der Ausſprache laſſen. Seine Erklärung rief bei der äußerſten
Linken und bei der Rechten laute „Pfui“-Rufe und höhniſches
Gelächter hervor.

Darauf wurde zur Abſtimmung geſchritten.

De Margerie bei Briund.
Paris, 6. Nov. Briand konferierte geſtern vormittag

mit dem hier eingetroffenen franzöſiſchen Botſchafter in
Berlin de Margerie.

D. masſus ſtünclig begroßt,
Paris, 6. Nov. Nach Meldungen aus Damaskus ſind in

den letzten Tagen mehrere Bandenüberfälle auf die fran-
zöſiſchen Poſten an der Peripherie der Stadt verübt worden.
Die Angriffe konnten in den meiſten Fällen abgeſchlagen
werden. Das franzöſiſche Kommando hat der Bevölkerung mit-
geteilt, daß die Artillerie heute anfangen werde, über die
Stadt hinweg Anſammlungen von Aufſtändiſchen zu be-
ſchießen.

Verſtärkungen für Syrien.
Paris, 6. Nov. Morgen ſchiffen ſich zwei franzöſiſche

Jnfanteriebataillone zur Verſtärkung nach Beirut ein.

Nur noch Perbindung mit Beirut!
London, 5. Nov. Weitere Meldungen beſtätigen die Aus-

breitung des Aufſtandes über ganz Syrien. Damaskus
hat nur noch Verbindung mit BVeirut. Nördlich
und ſüdlich von Damaskus iſt der Bahnkörper zer-
ſt ört. Dir Aufſtändiſchen richten in allen genommenen
Plätzen proviſoriſche Regierungen ein.

Der Dolchſtoß- Prozeß in München,
München, 5. Nov. Jm weiteren Verlauf des Dolchſtoß,

prozeſſes äußerte der Sachverſtändige Volkmann die Ueber
zeugung, daß es der Mehrheit der Sozialdemokratie mit dem
Anſchluß an die Landesverteidigung ernſt geweſen ſei und
daß ſie von dem Willen geleitet geweſen ſei, wie die.
Dinge auch laufen mochten, ſich nicht von der Nation zu
trennen. Die Minderheit der Sozialdemokratiſchen Partei
habe aber bewußt den Kampf auf Leben und Tod
gegen den derzeitigen Staat im Kriege fortge-
ſetzt mit Mitteln, die die nationale Widerſtandskraft hätten
ſchwächen müſſen und der Landesverteidigung ſchaden mußten.

o lkmann hielt den Beweis dafür erbracht, daß die
uSP. bewußt und gewollt alles getan habe, um im Heere
die Revolutionsſtimmung zu erzeugen und die Revolution
ſelbſt vorwärts zu bringen. Die USP. habe auch zweifel
los an dem Revolutionsakt ſelbſt teilgenommen, wie ſchon
aus den Ausſagen von Dittmann, Barth, Ledebour,
Frau Zietz uſw. hervorgeht. Das Unglück Deutſchlands
ſei durch unzählige Urſachen herbeigeführt worden. Ju
erſter Linie durch die Ernährungs- und Rohſtoffſchwierig-
keiten in der Heimat, durch die Uebermacht der Entente an
Menſchen und Material und die Schwierigkeit des Erſatzes.
Zu dieſen allgemeinen Schwierigkeiten ſeien die Schwäche
der Regierung und die Jrrtümer der Oberſten Heeres-
leitung gekommen. Der Weg zum Frieden ſei zuerſt allzu
zögernd und nachher allzu heftig beſchritten worden. Er
ſei der Anſicht, daß nicht nur die Radikalſozialiſten, ſondern
auch die Unabhängigen Handlungen in Ueberfülle begangen
hätten, die bewußt auf die Schwächung der deut-
ſchen Widerſtandskraft hinausgelaufen ſeien. Der
Zweck ſei aber nicht der Wunſch geweſen, das eigene Volk
a icht in den Abgrund zu ſtürzen, ſondern die Weltrevo-
lu tion herbeizuführen. Das ſei auch im Dezember 1918
zugegeben worden, wogegen es heute beſtritten werde.

Der Sachverſtändige hält den überaus ſchweren

mann von Seiten des Beklagten erhoben wurde, durch den
bisherigen Stand der Verhandlungen in keiner Weiſe
für er w ieſen. Es laſſe ſich wohl an einzelnen Stellen
der Vorwurf einer objektiven Unrichtigkeit erwähnen. DerVorwurf der bewußten abſichtlichen Falſchung ſei aber nicht

erwieſen. hDie Verhandlungen wurden darauf auf Freitag vormittag
vertagt.

hincdenßurgs Beſuch in süddeutſchland.,

Der Reichspräſident wird vom 11. bis 13. November
den ſüddeutſchen Regierungen in Stuttgart, Karls-
ruhe und Darmſtadt einen Beſuch abſtatten und zwar
trifft er am 11. November mittags in Stuttgart ein. Am
12. November vormittags reiſt er nach Karlsruhe. Am
Abend erfolgt die Abreiſe nach Darmſtadt, wo der Reichs
präſident gegen 8 Uhr eintreffen wird. Am Vormittag
des 13. November begibt ſich der Reichspräſident nach Frank-
furt a. M. Am Spätabend desſelben Tages wird er nach
Berlin zurückreiſen.

Belgien beendet den Juſtizſkungal,

Brüſſel, 6. Nov. Auf Veranlaſſung des belgiſchen Juſtiz-
miniſters wurde ein gegen den führenden deutſchen Oberſten
Merſing wegen in Mordes und gegen einen
Beamten der deutſchen Geheimpolizei wegen angeblichen Dieb-
ſtahls eingeleitetes Contumazialverfahren eingeſtellk. Der
Juſtizminiſter verfügte gleichzeitig, daß alle noch un der

Politiſche Rundſchau
Das dentſch ſchweizeriſche Hanvelsproviſorium.

Die ſeit einigen Wochen zwiſchen der ſchweizeriſchen Bun
desregierung und der deutſchen Regierung gepflogenen Ver
fand nungen über den Abſchluß eines Handelsproviſoriums
ind jetzt ſo weit gefördert, daß heute die Unterzeichnung
des Abkommens erfolgen wird.

Kein italieniſch- ruſſiſcher Geheimvertrag.

Das italieniſche Konſulat in München dementiert heute
die Meldung von einem italieniſch-ruſſiſchen Geheimvertrag,
die Nachricht ſei frei erfunden.

Frunſes Nachfolger.
Zum Nachfolger des verſtorbenen Volkskommiſſars für

den Krieg Frunſe iſt der Kommandant der Garniſon Mos-
kau, Woroſchilow, in Ausſicht genommen.

Aus Stadt und Umgebung
Waßlſten einſehen!

Am 29. November finden die Wahlen für den Provinzial
landtag und für die Kreistage ſtatt. Trotz wiederholter Auf
forderung haben nur verhältnismäßig wenige der Merſe-
burger Wähler bis jetzt die Wählerliſten, die bekanntlich
im Rathaus (Einwohnermeldeamt) bis zum 15. November
auslegen, eingeſehen. Gerade bei der Wichtigkeit der Pro
vinziallandtagswahlen iſt es nötig, daß jeder ſich vergewiſſert,
ob ſein Name und der ſeiner wahlberechtigten Familienmit-
glieder in die Wahlliſten eingetragen iſt. Jeder, der bis zum
29. November ſein zwanzigſtes Lebensjahr vollendet hat, iſt
wahlberechtigt. Wer durch eigene Schuld ſeines Wahlrechts
verluſtig geht, ſchädigt ſeine Partei und ſtärkt die Reihen

der Gegner.

Theaterabend im „Tipoli“.
Der „Deutſche Kriegerbund Kyffhäuſer“ und

der Verband der Kriegsbeſchädigten und Kriegshinter-
bliebenen, Ortsgruppe Merſeburg, veranſtalteten am
geſtrigen Abend im „Tivoli“ einen Theaterabend zum
Beſten bedürftiger Waiſen, Witwen und Mütter der im
Weltkriege gefallenen Kameraden. Der Beſuch dieſes Abends
kann erfreulicher Weiſe als recht gut bezeichnet werden.
Zur Aufführung gelangte „Der Vetter“, ein Luſtſpiel
aus der Biedermeierzeit von Roderich Benedix. Die Mit-
glieder der Privat-Theater-Geſellſchaft, die
durch ähre guten Aufführungen vielen Merſeburgern be
kannt ſind, hatten ſich wieder einmal in den Dienſt der
guten Sache geſtellt. Das niedliche kleine Luſtſpiel, in dem
die bei derartigen Stücken ſo beliebten Verwechſlungen eine
große Rolle ſpielten, wurde flott vorgeführt. Die einzelnen
Darſteller fanden ſich gut in ihre Rollen und lieferten vor
allen Dingen ein gutes Zuſammenſpiel. Sie verdienen ein
allgemeines Lob. Vor der Aufführung und während
der Pauſen erfreuten die Anweſenden die Mitglieder des
Reiſchke-Orcheſters mit muſikaliſchen Darbietungen.

Auch an dieſer Stelle ſei allen, die ſich bei den Vorbe
reitungen und Aufführungen am geſtrigen Abend beteiligt
haben, herzlichſt gedankt. Möge der Ertrag ein recht be-
friedigender ſein, ſo daß recht vielen Kriegerwaiſen und
witwen unſerer Stadt eine Unterſtützung zuteil werden
kann.

e

Ein neuer Stadtverordneter. uns vom Magiſtrat
heute mitgeteilt wird, tritt anſtelle des zum unbeſoldeten
Stadtrat gewählten Dr. Heilmann Triſchlermeiſter
Scheibe in die demokratiſche Stadtverordneten- Fraktion
ein. Er wird am nächſten Montag in der Stadtverordneten
verſammlung in ſein Amt eingeführt werden.

Zur nächſten Stadtverordnetenverſammlung liegt noch ein
Antrag auf Genehmigung von 4880 Mark zur Ausführung
unvorhergeſehener, notwendiger baulicher Unterhaltungsar-
beiten vor. Es handelt ſich um einen Koſtenbeitrag zur
beſſeren Verteilung der unteren Räume im Gemeinſchafts-
bahnhof ſowie zur Neuinſtandſetzung des Stadtkaffees. Der
dringend notwendige Neuanſtrich des Ratskellers erfordert
1900 Mark. Für den Betrag von 1400 Mark ſollen weitere
Möbel für das Stadtkafffee angeſchafft werden.

Die Merſeburger Jugendgruppe der Deutſchen Volkspartei
feiert am morgigen Sonnabend, abends 8 Uhr, im „Caſino“
ihr 1. Stiftungsfe. Landtagsabgeordneter Heidenreich
hat die Feſtrede übernommen. Gäſte, beſonders Erwachſene,
ſind willkommen.

Die Junggeflügelſchau, die der Verein zur Hebung der
Geflügelzucht in den Tagen vom 7. bis 8. November veran-
ſtalten wollte, kann aus techniſchen Gründen erſt am 14. und
15. d. M. im „Neuen Schützenhaus“ ſtattfinden.

Fahrpreisermäßigung. Die Anerkennung der Jugendver-
eine für die Fahrpreisermäßigung wird vorausſichtlich vom
1. Januar 1926 ab nur noch durch die Jugendämter oder
Ortsbehörden erfolgen, nicht mehr durch irgendwelche Ver-
bände. Es wird daher allen Vereinen empfohlen, ſich recht-

Wie

Vorwurf der Geſchichtsfälſchung, der gegen Coß

chwebe befindlichen Verfahren niederge-ſchlagen werden ſollen.

zeitig die Anerkennung durch ihre Jugendämter oder Orts-
behörden zu ſichern.

Das Lichtbildverfahren auf der Reichsbahn. Mit Wirkung
vom 1. November 1925 ab iſt beſtimmt worden, daß die Jn-
haber von Monats-, Teilmonats-, Schülermonats- und Ar-
beiterwochenkarten ihre Unterſchrift ſowohl auf dem Lichtbild
als auch auf der Karte ſelbſt anzubringen haben. Zur Ver-
meidung von Unzuträglichkeiten wird den Reiſenden emp-
fohlen, die neue Tarifbeſtimmung zu beachten.

Unrichtige Steuertabelle. Das hieſige Finanzamt bittet
uns, mitzuteilen, daß von dem Verlag Siegmund,
DresdenDobritz, eine Tabelle „Zeit iſt Geld“ zum Ableſen
des Steuerabzugs vom Arbeitslohn bei wöchentlicher Ent
lohnung herausgegeben iſt, die grobe Fehler inſofern
enthält, als der Berechnung der Steuerabzugsbeträge nur
das Syſtem der feſten Abzüge zugrunde gelegt iſt. DasSyſtem der prozentualen Ermäßigungen, das für Lohnein-
kommen anzuwenden iſt, die über dem vom Herrn Reichs-
miniſter der Finanzen feſtgeſetzten Schnittpunkten liegen, iſt
unberückſichtigt gelaſſen

Gewerbelegitimationskarte und Wandergewerbeſchein. Wer
für die Zwecke eines ſtehenden Gewerbebetriebs außerhalb
des Gemeindebezirkes der gewerblichen Niederlaſſung Be-
ſtellungen auf Waren aufſücht oder Waren aufkauft, be
darf hierzu einer Gewerbelegitimationskarte. Die Ausſtellung
der Legitimationskarte iſt bei der für ſeinen Niederlaſſungs
ort zuſtändigen Verwaltungsbehörde zu beantragen. Die
Legitimationskarte iſt während der Ausübung der geſchäft
lichen Tätigkeit ſtets mitzuführen und auf Aufforderung
den zuſtändigen Behörden oder Beamten vorzuzeigen. Das
Aufſuchen von Warenbeſtellungen beim Konſumenten fällt
grundſätzlich unter den Begriff des Wandergewerbes. Für
die Ausübung dieſer Tätigkeit iſt deshalb regelmäßig dieAusſtellung eines Wandergewerdeſcheines erforderlich.

befahre
herabg

Der
am 2.
uhrkett
band
kannte

Der
halb d
umher
zu hab
der A
Woch
ſoll U

Eber
nungsl
ihm je
weshal

Der
unter
Orten,
zu hak
auf 60

Der
angekle
konſule
das G
zwei J

Gege

den K
weil ſi
an Ki

Ehefra
mittelg
Waſſer
mann
wiſſen

Die
Schweſt
am 8.
ſeines
indem
bedroh:
Tatſack
daher

Der
Strafb
Mietsv

Der
angeze
l. der
Tanzſa
leiſtet
durch
wurde

Der
Schweſt
Milch
verfälſ
Umſtan

gew. 8
m

Jug
Herren
kinde
Kinder
Viertel
Juge

Schn
Straße
links ü
Beinbr
Straße
rad w.

Dasſtückes
des St
kurzer
befreit.

Paſffahrer
wagen
mit de
verfehl



L

pinzial
r Auf
Merſe
nntlich
vember

e Pro
piſſert,
enmit
is zum
at, iſt

plrechts

teihen

und
hinter
n amd zum
der im
Abends
perden.
uſtſpiel
p. Mit-

die
rn be-
ſt der
n dem
n eine
zelnen

en vor
en ein
ährend
er des
gen.
Vorbe-
eteiligt
cht be
n und
werden

giſtrat
ldeten
meiſter

aktion
neten

och ein
ihrung
ngsar
g zurcha ſt

Der
ordert
veitere

partei
aſino“
reich
chſene,

g der
peran
b. und

ndver-
vom

oder
Ver

recht
Orts

rkung
e Jn-

Ar-
htbild
Ver
emp-

bittet
un d,
leſen
Ent

ofern
nur

Das

Anfragen und Veſchwerden über den Poſtdienſt. Zur Ver
meidung von Verzögerungen in der Erledigung empfiehlt
es e Anfragen und Beſchwerden über Vorkommniſſe des
laufenden Poſt-, Poſtſcheck-, Telegraphen- und Fernſprech-
dienſtes unmittelbar an das Merſeburger Poſtamt z richten.
Für Angelegenheiten, die die Auflieferung, Beförderung,
Gebührenerhebung oder Verluſtfälle betreffen, kommen die
Aufgabeanſtalten in Betracht, während Anträge wegen Ab-
holung oder Nachſendung von Poſtſendungen, ferner An

von Firmenänderungen, Vollmachtserteilungen,
ohnungsänderungen oder eſchwerden. über Unregel-

mäßigkeiten bei angekommenen Poſtſendungen und Tele-
an bei demjenigen Verkehrsamt r ſind, inh ftenvesire der Antragſteller wohnt oder bei dem
er olt.

lagesſknlender,
Freitag, 6. November: Beginn der Arbeitsgemeinſchaft für

rn und und Kulturgeſchichte im „Herzog Chriſtian“.
S inzerfeſt im „Hohenzollern“.

Sonnabend, 7. November: 1. g der i dgruppe
der Deutſchen Volkspartei im „Caſino“ abends 8 Uhr
(Feſtrede: Abg. Heidenreich).

Hus dem Gerichtsſogl,
Merſeburg, 5. November 1925.

Der Reiſende Fritz L., in Bremen in Haft, ſtand unter
der Anklage, innerhalb dieſes Jahres das Vermögen mehrerer
Perſonen durch Anzahlungen geſchädigt zu haben, indem er
durch Vorſpiegelung falſcher Tatſachen einen Jrrtum erregte.
Er wurde zu zwei Wochen Gefängnis verurteilt.

Der Bäckermeiſter Otto Emil M. aus Porbitz war ange-
zeigt, weil er innerhalb der letzten drei Monate ohne die
vorgeſchriebenen gewerblichen Einrichtungen gewerbsmäßig geſchlachtet hatte. Er wurde mit 45 Mark Geld ſtrofe
beſtraft, im Uneinbringlichkeitsfalle für je 3 Mark einen
Tag Haft.

Der Kaufmannslehrling Fritz T. aus Frankleben er-
hob Einſpruch gegen eine Polizeiſtrafe über 5 Mark, wonach
er am 30. Juli d. J. den Bürgerſteig mit ſeinem Rade
befahren haben ſollte. Die Strafe wurde auf 3 Mark
herabgeſetzt.

Der Arbeiter Willy H. aus Halle hatte in Raßnitz
am 2. Januar d. J. dem Arbeiter B. eine goldene Damen-
uhrkette, eine goldene Herrenuhrkette, eine Broſche, ein Arm-
band und einen Anhänger geſtohlen. Das Gericht er-
kannte auf 4 Wochen Gefängnis.

Der Arbeiter Michael D. ſtand unter der Anklage, inner-
halb der letzten drei Monate zweck- und ziellos im Lande
umhergezogen zu ſein und am 15. Oktober gebettelt
zu haben. Der Angeklagte wurde unter Freiſprechung von
der Anklage der Landſtreicherei wegen Bettelns zu drei
Wochen Haft verurteilt. Nach Verbüßung der Strafe
ſoll Ueberweiſung an die Landespolizeibehörde erfolgen.

Ebenfalls wegen Landſtreicherei hatte ſich der woh-
nungsloſe Arbeiter Guſtav R. zu verantworten. Es konnte
ihm jedoch eine ſtrafbare Handlung nicht nachgewieſen werden,
weshalb er frei geſprochen wurde.

Der Arbeiter Richard S. aus .Kl.- Lauchſtädt ſtand
unter der Anklage, am 4. Auguſt d. J. in Bündorf an
Orten, an denen zu jagen er nicht berechtigt war, gejagt
zu haben und zwar mit Schlingen. Das Gericht erkannte
auf 60 Mark bzw. 20 Tage.

Der Schriftſteller Paul Otto K. aus Keuſchberg war
angeklagt worden, im Jahre 1925 das Gewerbe als Rechts-
konſulent betrieben zu haben, ohne Bücher zu führen bzw.
das Gewerbe anzumelden. Er wurde mit 10 Mark oder
zwei Tagen beſtraft.

Gegen den kaufmänniſchen Angeſtellten Willy H. und
den Kaufmann Max S. war Strafantrag geſtellt worden,
weil ſie in Merſeburg im Sommer d. J. Schußwaffen
an Kinder abgegeben hatten, die nicht im Beſitz eines
Waffenſcheines waren. Dem Angeklagten S. konnte eine
ſtrafbare Handlung nicht nachgewieſen werden, er wurde
daher freigeſprochen. H. wurde zu 20 Mark bzw. vier Tagen
verurteilt.

Der Landwirt Ernſt Z. aus Naundorf und ſeine
Ehefrau Hilde waren wegen Vergehens gegen das Lebens-
mittelgeſetz angeklagt. Die Ehefrau ſollte die Milch durch
Waſſerzuſatz und Entrahmung gefälſcht haben und ihr Ehe-
mann dieſe verkauft haben, obgleich er von der Fälſchung
wiſſen mußte. Sie wurden mit je 50 Mark beſtraft.

Die Arbeiter Willy und Hans T., ihre Mutter und ihre
Schweſter Adele Z. geb. T. ſtanden unter der Anklage,
am 8. Auguſt 1923 dem Oberlandjäger K. bei Ausübung
ſeines Amtes durch Gewalt Widerſtand geleiſtet zu haben,
indem ſie ihn gelegentlich einer Hausſuchung mit Prügel
bedrohten. Die Beweisaufnahme ergab nicht genügend klare
Tatſachen, die zu einer Verurteilung nötig ſind. Es erfolgte
daher Freiſprechung.

Der Angeklagte Sch. nahm ſeinen Einſpruch gegen einen
Strafbefehl über 10 Mark wegen Nichtanmeldung eines
Mietsvertrages zurück.

Der Bauarbeiter Hermann Sp. in Keuſchberg war
angezeigt, weil er am 17. Auguſt d. J. in Dürrenberg
l. der Aufforderung des Polizeiunterwachtmeiſters H., den

Tanzſaal eines Gaſthauſes zu verlaſſen, nicht Folge ge-
leiſtet und 2. dieſem bei der Ausübung ſeines Amtes
durch Gewalt Widerſtand geleiſtet hatte. Die Verhandlung
wurde zum nächſten Termin vertagt.

Der Landwirt Paul Z. aus Naundorf und ſeine
Schweſter Luiſe ſtanden unter der Anklage: 1. Luiſe Z.: die
Milch durch Entrahmen verfälſcht und 2. Paul Z.: die
verfälſchte Milch aus Fahrläſſigkeit unter Verſchweigen dieſes
Umſtandes verkauft zu haben. Sie wurden mit je 40 Mark

h 8 Tagen beſtraft.
r ernennenung Kreis und NHachßarkreiſen

Aus yjnerer Nachbarſtadt Halle.
Jugendpflege. Der ſtädtiſche Bauausſchuß beſchloß, das

Herrenhaus des ſtädtiſchen Gutes Gimritz zu einem Klein-
kinderheim einzurichten und damit eine Schule für
Kindergärtnerinnen zu verbinden. Ferner bewilligte er eine
Viertelmillion Mark, um in der Kloſterſtraße ein großes
Jugendheim und eine Volksküche zu errichten.

Schwerer Zuſammenſtoß. Geſtern ſtieß in der Merſeburger
Straße ein Motorradfahrer, welcher einen Straßenbahnwagen
links überholen wollte, mit dieſem zuſammen. Er erlitt einen
Beinbruch und eine Fußverletzung und wurde mit dem
Straßenbahnwagen dem Krankenhaus zugeführt. Das Motor-
rad wurde ſchwer beſchädigt.
Das Pferd in der Jauchegrube. Jm Hofe eines Grund-
ſtückes in der Trothaer Straße war ein Pferd beim Verlaſſen
des Stalles in einen Jauchekanal gefallen. Das Tier wurde in
kurzer Zeit durch die Feuerwehr aus ſeiner unglücklichen Lage
befreit.
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Paſſendorf. Unfall. Als am Dienstagabend ein Rad-
fahrer unſeren Ort durchfuhr, kam ihm plötzlich ein Kraft
wagen in ſehr ſchneller Fahrt entgegen und blendete ihn
mit den grellen Scheinwerfern dermaßen, daß er den Weg

abend in einem Gehöft

Letzte Depeſchen
Eigene Radiomeldungen.

Was Urteit im Prozeß der bondesufundbriefunſtalt
Berlin, 6. Nov. Jm Prozeß wegen der Landespfand-

W wurde heute vormittag folgendes Urteil ver
ndet:

Der Angeklagte Nehring erhält vier Monate Gefängnis,
die in eine Geldſtrafe von 3000 Mark umgewandelt werden.

Der Angeklagte Lüders erhält 20 Wochen Gefängnis,
die in eine Geldſtrafe von 3500 Mark umgewandelt werden
und außerdem 1500 Mark Geldſtrafe.

Der Angeklagte v. Etzdorf erhält elf Monate Gefängnis
und 13 000 Mark Geldſtrafe.

Der Angeklagte v. Karſtedt erhält neun Monate Ge
fängnis und 11500 Mark Geldſtrafe.

Der Angeklagte v. Carlowitz erhält neun Monate Ge-
fängnis, wovon 3 Monate und 3 Wochen durch die Unter
ſuchungshaft verbüßt ſind.

Die Meinung des Oil lelegranß“,
London, 6. Nov. Der „Daily Telegraph“ behandelt das

Verhältnis Deutſchlands zum Pakt an leitender Stelle und
kommt zu dem Ergebnis, daß die Lage in Deutſchland für den
Pakt ernſter wäre, als man bisher angenommen habe.
Der letzte Ausweg einer Neuwahl wäre nicht gangbar, da
Deutſchland in dieſem Jahre bereits zwei Wahlen durchge-
macht habe. Andererſeits wendet ſich das Blatt gegen die
von deutſchen Miniſtern vertretenen Auffaſſung, daß Deutſch-
land zunächſt ſeinerſeits ſichtbare Beweiſe für den guten
Willen der anderen ſehen müſſe, ehe es den Pakt rati-
fizieren könne. Das iſt nach Anſicht des „Daily Telegraph“
eine Preſſion. Streſemann, ſagt das Blatt, habe in
ſeinen öffentlichen Reden die Zuſagen Chamberlains
und Briands in Locarno in ſpezifiſche Verſprechungen um-
gewandelt. Obſchon dieſe Zuſagen in aller Ehrlichkeit ge-
geben wären, ſo könnten doch die beteiligten Regierungen
nicht ihre Maßnahmen angeſichts deutſcher Preſſion be-
ſchleunigen. Sie hätten ihr Wort gegeben und ihre Maß-
nahmen eingeleitet.

Puriler Preſſeſtimmen zur Kammerdebutte,
Paris, 6. Nov. Soweit die Morgenblätter ſich mit der

geſtrigen Kammerdebatte befaſſen, wird feſtgeſtellt, daß die
Ausſprache den Auftakt zu der entſcheidenden Finanzdebatte

in der nächſten Woche bildete. Von linksgerichteten Blättern
iſt „Oeuvre“ das einzige Blatt, das aus der geſtrigen Ab-
ſtimmung weitgehende Schlüſſe auf die Wiede rher-
ſtellung des Kartells zieht. Der „Quotidien“ weiſt
an leitender Stelle auf die Frankbaiſſe hin und betont, daß
alle politiſchen Erwägungen hinter den brennenden a
problemen zuxücktreten müſſen. Der „Excelſior“ gibt d
Ausführungen eines ſozialiſtiſchen Abgeordneten wieder, nach
denen die zialiſten bei der Abſtimmung über die Finanz-
pläne für das Kabinett nur dann eintreten werden, wenn
tatſächlich außerordentliche Steuern auf ſämtliche Formen
des Beſitzes gelegt werden.

Ein ßedeutſamer ruſſiſch-türſkiſcher Dertrag,
Moskau, 6. Nov. Der Moskauer Vertreter des Aſien-

Europa-Dienſtes teilt mit, daß die ſeit zwei Monaten zwiſchen
dem türkiſchen Geſandten in Moskau und Litwinow geführten
Verhandlungen über den Abſchluß ruſſiſch-türkiſcher politiſcher
Abmachungen zu einer Vereinbarung geführt haben. Die
Sowjet- Union und die Türkei gehen in der Moſſulfrage und
hinſichtlich der Leitung der muſelmaniſchen nationalen Be
wegung ſowie in Bezug auf Locarno zuſammen. Die
Türkei verpflichtet ſich, die ruſſiſche Politik im Orient zu
unterſtützen. Die Unterzeichnung der Vereinbarungen findet
Ende November, gleich nach Rückkehr Tſchitſcherins,
in Moskau ſtatt.

Die buge in surien,
Paris, 6. Nov. „Chikago Tribune“ meldet aus Damas-

kus, daß geſtern 1500 Aufſtändiſche den Verſuch gemacht
haben, bis in das MeidanViertel vorzudringen Die moham-
medaniſchen Stadtälteſten begaben ſich zu den Aufſtändi-
ſchen mit der Bitte, wieder abzuziehen, um einer neuen
Beſchießung der Stadt durch die Franzoſenvorzubeugen. Die Aufſtändiſchen traten daraufhin auch
den Rückzug an. Plötzlich wurden ſie von franzöſiſchen
Kampfgeſchwadern mit Bomben beworfen. Als die franzö-
ſiſche Jnfanterie zum Angriff überging, kam es zu einem hef-
tigen Kampf. Die franzöſiſchen Verluſte ſollen unbedeutend
ſein. Geſtern wurden in Beirut 2000 Mann gelandet, denen
weitere 4000 folgen werden. Die franzöſiſchen Streitkräfte
ſollen auf ins geſamt 32000 Mann gebracht werden.

teter neuer Pflaſterſteine hineinfuhr. Es wurde nicht bloß
ſein Rad zertrümmert, ſondern er zog ſich auch ſchwere
innere Verletzungen zu, die ärztliche Hilfe notwendig machten.

Knapendorf. Treib ja gd. Bei der am Dienstag in hie-
ſiger Flur abgehaltenen Treibjagd wurden 165 Haſen erlegt.

Querfurt. Das Feſt der Silber- Hochzeit konnte
geſkern Bürgermeiſter Heinecke mit ſeiner Gemahlin be-
gehen. Bürgermeiſter Otto Heinecke wurde in der Stadtver-
ordnetenverſammlung vom 4. November 1916 gewählt. Seine
Einführung geſchah am 5. Dezember 1916. Seit dieſem Tage
iſt Bürgermeiſter Heinecke unermüdlich für das Wohl Quer-
furts tätig.

Schkeuditz Beim Straßekehren verunglückt. Hier
kehrte die 12jährige Margarete Bageritz vor einem Hauſe
der unteren Bahnhofſtraße den Fahrweg. Ein Radfahrer
der auf der linken Seite fuhr, und kein Klingelzeichen ge-
geben hatte, ſtieß das Mädchen um. Bei dem Fall erlitt es
einen Unterſchenkelbruch und mußte vom Platze ge-
tragen und in ärztliche Behandlung gebracht werden.

Schkenditz. Schwer zu Schaden gekommen iſt am
Donnerstag früh der Arbeiter Otto Zmyslony von hier. Er
fuhr mit dem Rade nach ſeiner Arbeitsſtätte in Wahren.
Jn Alt-Scherbitz wurde er von einem Automobil von hinten
umgeriſſen und überfahren. Die erlittenen Verletzungen
waren ſo ſchwerer Natur, daß der Verunglückte ſofort einem
Krankenhaus in Leipzig zugeführt werden mußte.

Lützſchena. Gemeindeverord neten ſitz ung. Jn der
Sache des neuen Bürgermeiſters gegen den ſeit 6 Jahren
amtierenden Verwaltungsaſſiſtenten, in der erſterer bei der
Behörde einige Diſziplinarunterſuchungen beantragt hat,
wählten die Gemeindeverordneten einen Unterſuchungsaus-
ſchuß. Ortsgeſetzliche Beſtimmungen über Haustürſchluß und
Treppenbeleuchtung wurden angenommen. Zu einem Fort-
bildungskurſus für Standesbeamte ſollen dem hieſigen Stan-
desbeamten und ſeinem Stellvertreter die Koſten der Beteili-
gung gewährt werden.

Aus dem KReiche,
Aus der Reichshanptſtadt.

Brand im Krankenhaus Friedrichshain Geſtern abend
geriet der Dachſtuhl des Verwaltungsgebäudes des Kranken-
hauſes in Friedrichshain durch eine Carbiderploſion
in Brand. Erſt in ſpäter Nachtſtunde gelang es unter außer-
ordentlichen Schwierigkeiten, die Gefahr von den anderen
Gebäuden des ausgedehnten Krankenhauskomplexes abzu-
wenden und den Dachſtuhlbrand zu löſchen. Kranke wurden
nicht gefährdet, da ſich in den vom Feuer betroffenen
Hauſe nur Büroräume und Arztwohnungen befinden.

Sieben Gehöſte eingeäſchert.
Stettin, 6. Nov. Durch eine große Feuersbrunſt wurde

die Gemeinde Triebs bei Treptow an der Rega heimge-
ſucht. Vermutlich durch Kurzſchluß entſtand am Mittwoch-

Fener, das ſehr ſchnell um ſich-
griff und die Beſitzungen von vier Groß- und
drei Kleinbauern einäſcherte. Wohnhäuſer, die
Ställe und Scheunen wurden ein Opfer der Flammen.
Trotzdem die Feuerwehren von weit hergeeeilt waren, ge-
lang es doch erſt am Donnerstagmorgen, das Feuer zum
Erlöſchen zu bringen. Verbrannt ſind neben den Gebänden
die ganze Ernte der betreffenden Veſitzer, landwire-
ſchaftliche Maſchinen und viel Vieh.

Großer Poſtdiebſtahl in Rathenow.
Rathenow, 6. Nov. Jn der Nacht wurde hier auf dem

Bahnhof ein großer Diebſtahl verübt. Aus der
entwendeten Diebe 50 000 Mark und mehrere Wert- und
Einſchreibbriefe im Werte von 10000 Mark. Unter dem
dringenden Verdacht, an dem Diebſtahl beteiligt zu ſein,
wurde ein 20jähriger Poſt aushelfer feſtgenommen.

Die Mordaffaire Roſen noch immer nicht aufgeklärt.
Breslau, 6. Nov. Jn der Mordſache Roſen haben in den

letzten Wochen zahlreiche Vernehmungen ſtattgefunden, die
ſich auf die Mittäterſchaft des Briefträgers Stock, des

verfehlte ünd mit voller Wucht in einen Haufen aufgeſchich Sohnes des mitermordeten Schuhmachers Stock und deſſen

Ehefrau beziehen. Nach dem Bekanntwerden der Ver
haftung der Stock'ſchen Eheleute iſt dem Unterſuchungsrichter
ein Berg von Schreiben zugegangen. Die Belaſtungs-
und Entlaſtungszeugen halten ſich aber die Wage, ſo daß
die Nachprüfung der Unwahrhaftigkeit der Bezeugungen un-
geahnte Arbeit verurſacht.

Chemnitz. Todesſprung aus dem dritten Stock-
werk. Die Leiche im Zuge. Aus Furcht vorZüchtigung ſprang in der Martinſtraße ein elfjährigesSchul mädchen aus dem dritten Stockwerk auf die Straße
und erlitt einen tödlichen Schädelbruch. Bei An-
kunft des Perſonenzuges von Dresden in der Nacht zum
Donnerstag fand man in einem Wagen dritter Klaſſe eine
tote Frau. Es handelt ſich, wie feſtgeſtellt wurde, um
die 65jährige Frau Hollunder aus Freiberg, die einem
Schlaganfall erlegen iſt.

Chemnitz. Folgen ſchwerer Gerüſteinſtur z. Ein
ſechs Meter hohes Gerüſt, das zur Errichtung eines
Ehrenmals auf dem Ebersdorfer Friedhof aufgeſtellt
war, ſtürzte, vom Winde umgeriſſen, zu Boden. Zwei
Zimmerleute ſtürzten ab und erlitten zum Teil ſchwere
Verletzungen.

Bad Harzburg. Schwefelhaltige Quelle. Die drei
Quellenbohrungen im hieſigen Badeorte ſind beendet. en
oberen Radautale iſt eine ſchwefelhaltige Quelle erſchloſſen
worden, die wahrſcheinlich als Heilquelle in Betracht
kommen wird. Die beiden anderen Bohrungen haben zu
keinem Erfolge geführt.

Schweres Autounglück bei Meißen.
Meißen, 6. Nov. Am Mittwoch nachmittag fuhr das

Auomobilt des Regierungsrates Dr. Wahl in der Richtung
nach Meißen durch Brockwitz. Jm Ort kam ihm auf einem
Fahrrad der Oberlehrer Winkler entgegen, der vorſchrifts-
widrig links fuhr. Plötzlich überquerte er die Straße ſo
kurz vor dem Wagen, daß er von dieſem auf die Straße ge-
ſchleudert und ſchwer verletzt wurde. Das Auto fuhr
mit Wucht gegen einen Baum. Die Jnſaſſen, der Re-
gierungsrat Dr. Wahl und ſeine Mutter ſowie Frau
Baumeiſter Poppe, wurden ſchwer verletzt, ſo daß
ihre Ueberführung in das Krankenhaus notwendig wurde.
Dort iſt die Mutter von Dr. Wahl inzwiſchen geſtorben.

Ein Bürgermeiſter bei einer Treibjagd erſchoſſen.
Coburg, 5. November. Bei einer Treibjagd in Roth

bei Staffelſtein wurde durch den unglücklichen Schuß eines
Jagdgaſtes der Bürgermeiſter Küm melmann aus Ebing
(Bayern) in den Kopf getroffen. Er war ſofort tot.

Tödlicher Unfall ſpielender Kinder.
Germersheim, 5. November. Während mehrere Knaben

auf dem ehemaligen Fort Deroy in dem durch
zerſtörten Feſtungsgelände ſpielten, löſte ſich ein etwa 1
Zentner ſchwerer Betonblock los und begrub drei Kna-
ben unter ſich. Hierbei wurden zwei zwölf jährige
Schüler getötet, während der dritte mit leichteren
Verletzungen davon kam.

Rätſelhaftes Verſchwinden eines Konſuls. i
üſſeldorf, 6. Nov. Konſul Hugo Meyer iſt hier ſeDie eng plötzlich verſchwunden. Er hatte noch am

Nachmittag einer Generalverſammlung beigewohnt. Wäh-
rend der Sitzung begab er ſich mit der Angabe, z
wieder in die Sitzung zurückzukehren, in ſein Privatbüro.
Dort fand man ſpäter einen Brief, in dem er die Abſicht
äußerte, aus dem Leben zu ſcheiden. Es fehlt bisher jede
Nachricht über ſein Schickſal.

Familientragödie.
aſſau, 6. Nov. Eine Familientragödie ereignete ſich ino berg am Jnn. Der betrunken nach Hauſe kommende

Landwirt Kienreich fiel mit einem Tranchiermeſſer über
ſeine Frau her, wurde aber vom Erſchlagen ſeiner Frau
durch den Stiefſohn abgehalten. Dieſer chlug mit einem
Stuhlbein ſo lange auf Kienreich ein, bis dieſer tot war.
Der Täter ſtellte ſich ſelbſt der Polizei.
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Statt Karten!
Für die vielen Beweiſe aufrichtiger

Teilnahme beim Heimgange uuſeres
lieben Entſchlafenen ſprechen wir unſeren
herzlichen Dank aus

Jm Ramen der Hinterbliebenen

Frau Margarete Witte.
Werſeburg, im Rovember 1925.

Gottesdienſt-Anzeigen.
Sonntag, den s November 1925 (22. p. Trinitatis)

Geſammelt wird eine Kollekte für die
Stadtmiſſion in Berlin.

Es predigen:
Dom. Vorm. 10 Uhr: Superintendent Bithorn.

Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.
Nachm. 5 Uhr: Paſtor Wuttke.

Donnerstag, abds. 28 Uhr: Bibelſtunde in der
Herberge zur Heimar. P. Wuttke.

Jungfrauen- Verein d. Vaterl. Frauen- Vereins
(Seffnerſtraße 1).

Sonntag, abends 8 Uhr Verſammlung.
Chriſtliche Gemeinſchaft (i. d. L.)

Herberge zur Heimat. Eingang Brauhausſtraße.
Mittwoch, abends 8 Uhr: Bibelſtunde.
Volksbibliothek: Geöffnet wie bisher.

Etadt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Angermann.
Vorm. 11*/, Uhr Kindergottesdienſt. P. Riem.

Donnerstag, abends 8 Uhr: Bibelſtunde, Breite-
ſtraße 18. Paſt. Angermann.

Ev. Männer und Jugendverein.
Sonntag, abends 8 Uhr: Verſammlung. Werbe-

abend. Paſtor Angermann.
Donnerstag, abends 8 Uhr:

Geiſel 5
Evang. Mädchenbund St. Maximi.

Montag abend 8 Uhr: Rhythm. Turnen
Schloßgartenſalon.

Dienstag, abd. 8 Uhr: Chorgeſang a. d. Geiſel 5
Lehrer Buſch.

Mittwoch, abd. 8 Uhr: Verſammlung a. d. Geiſel 5
P. Riem.
Altenburg. Vorm. 10 Uhr. Paſt. Kratzenſtein.
Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.

Neumarkt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Boit.
11,15 Uhr: Kindergottesdienſt.

Löſſen. Vorm. 8 Uhr: Paſtor Boit.
Montag, abends 8 Uhr: Konfirmierten Söhne im

Pfarrhauſe
Dienstag nachm. 4 Uhr:

Bibelſtunde an der

im

Jahresverſammlung desKirchlichen Vereis des Heumarkts i. Pfarrhauſe
onnerstag, abds. 8 Uhr: Mädchenverein St.

Thomae im Pfarrhaus.
Neuröſſen. Sonntag, Vorm. 10 Uhr: P. Jentzſch.

11 Uhr: Kindergottesdienſt.
Mittwoch abd. 8 Uhr Bibelſtunde. i. d. Siedl.Schule
Donnerstag, abends 8 Uhr: Kirchenchor (Kaſino).

Chriſtliche Verſammlung Blanckeſtraße 1.
Sonntag, abends 8 Uhr: Evangeliſationsvortrag.
Donnerstag, abends 8 Uhr: Bibelſtunde.

3wungsperſteigerung,
Sonnabend, den 7. November d. Js., vor

mittags 11 Uhr werde ich im Gaſthof zur Funken
burg, hier,

1 Spiegel mit Konſole, Sofa,
1 komplette Ladeneinrichtung,
1 Kleiderſchrank, 1 Ausziehtiſch
und 1 Spiegel

öffentlich meiſtbietend gegen Barzahlung verſteigern.

Pietzner,
Obergerichtsvollzieher in Merſeburg.

Worgen Sonnabend, ab vormittags 10 Uhr
im Gaſthauſe „Zur Funkenburg“

Derſteigerung
von Möbeln, Wirtſchaftsgegenſtänden, diverſe
Kleidungsſtücken, gebr. u. neuen Schuhen, Pan-
toffeln uſw., Herrenrad, Nähmaſchine.
Albert Franke, beeid. Auktionator, Merſeburg, Tel. 635.

Bekanntmachung.

Anmeldung
für die Berufsſchule des Zwechverhandes Leung

Sämtliche nicht mehr volksſchulpflichtigen inner
halb der fünf Gemeinden Leung, Röſſen, Göhligſch.
Daspig. und Cröllwitz beſchäftigten oder wohnhaften
unverheirateten Jugendlichen männlichen und weib-
lichen Geſchlechts unter 18 Jahren ſind zum Beſuche
der Berufsſchule des Zweckverbandes Leung ver
pflichtet Befreit ſind nur ſolche junge Leute, die
die Lehrlingsſchule des Ammoniakwerkes Merſeburg
beſuchen.

Der Unterricht vorausſichtlich
16. November d. J.

Anmeldungen haben zu erfolgen am

Mittwoch, den 11. November und
Donnerstag, den 12. November,

ne chmittags zwiſchen 5—7 Uhr im Verwaltungs
gebäude des Zweckverbandes Leunag, Rathausſtraß
Rr. 1, Zimmer Rr. 26.

Das Schulentlaſſungszeugnis iſt mitzubringen.

Röſſen, den 5. November 1925.
Der Vorſitzende des Zweckverbandes Leung.

Cornely.

Teichers Möbelhaus
Halle a. S., Gr. Steinstr. 82 (Kein l aden)

offeriert ganze Ausstattungen,
wie Einzelmöbel preiswert

Beamte erhalten Zahlungserleichterung
zu Kassapreisen,.

beginnt am

Peutſche Polſsparte
Sonnabend, d. 7. November 1925,

abends 8 Uhr im „Kaſino“

1. Stiftungsfeſt
der Jugendgrupne.

Abgeordneter heidenreich
ſpricht.

Ortsverein und Jugendgruppe 7
ſind herzlich eingeladen.

Gäſte willkommen.
Der Vorſtand.

Atzendorf.
Sonntag, den 8. u. Montag, den 9. Nov.

ladet zur

r 3 Dum Kirmes
Th. Burkhardt.

6000
freundlichſt ein

liellSa. Sonntag, den 8. und
Montag, d. 9. Rovbr.,
von nachm. 3 Uhr an

hrmes- ba

P Köhler.
Für Speiſen und Getränke iſt beſtens geſorgt.

Spergau Salel.
Sonntag und Montag

332 Orts-Kirmes. 322
An beiden Tagen von 3 Uhr nachm. an

großer Kirmesball
Sonntag Weuſel- Orcheſter

Montag: Halliſche Bergkapelle
wozu freundl. einladet Arno Winkler.
Für Speiſen und Getränke iſt beſtens geſorgt.

Reiche Auswahl in

Liegeſtkühleſ
von 5, bis 40, Mk.

Schaukel- Pferde
Holz Plüſch Fell

Selbſtfahreru. Straßenroller

Puppenwagen
Klappſportwagen

I Kinderklappſtühle

Rodelſchlitten
Ski und Skiſchuhe

Linoleum- Teppiche
252 Meer 2543 Meter
16 Mk. 24 MK.

Angezahlte Waren werden
bis Weihnachten
gern zurückgeſtellt.

Zeitungs-Kusträger
ſofort geſucht.

Merſeburger Tageblatt (Kreisblatt)
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Unſere am 7. u. 8. Novbr. geplante
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findet beſonderer Verhältniſſe wegen
erſt am

14. u. 15. November ſatt.
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Verein zur Hebung der Geflügelzucht.

(E. V.)
O

Wer gengu prüft
Oualitüt, Flegan; und Preis

T

e

In Drogerien und A
Bestimmt: zu

Drogerie Fritz Leberl,
Gottharditstr., Drogerie O. Albert, Schmalestr. 15

potheken erhältlich.
haben bei:
Drogerie H. Emanuel

erkennt die Vorzöge der

Herrenbekleidung

E. Berger, Herseburg
uppenklinik.

m

7 Oelgrube nur Oelgrube 7
Spiel

warenhaus Wilß
m h m e m e e e h e

Patienten werden aufgenommen
und gründlich geheilt.

elm Köhler,

Aut Teilzahlung
Speisezimmer, Herrenzimmer,

4 Sehlafzimmer, Küchen u. Finzelmöbel

x zu konkurrenzlosen Preisen bei

I Tis hl 11t Böttocher, grünen
H. II. Eingang C.- T. Pas. 3. Tür rechts. III. Et.

Kein Laden. Qualitätsarbeit. e

e h ee IDD-DDDDeSDBESWBIIIESIE-GIIIESIIIII-

Bleikristall-
Schüsseln, Jardinieren, Teller,

Aufsätze, Bowlen,
Rahmsätze, Römer,

r aufe auf Teil
e Große Auswahl.
r Bequeme

r

v
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VII

Vasen v

in großer Auswanl, billigste Preise.

Möbel

Co.
un Halle a. S. a MX Gr. Ulrichſtr. s

ahlung
Billige Preiſe.
Wochen-

Paula Bahl, Halle a. S., un
Jonannisplatz I2I. Kein Laden. 2 Holländiſche

5 Minuten von der Haltestelle 9S Pfännerhöhe der elektr. Fernbahn! S Umenzwie n

Zu n (Prachtſorten)empfiehlt zu herabgeſetzten

[„Z Preiſentfermann,
Friedrichſtr. 16.Sie finden

verſchiedenen Feinſeifen a ſteh dis m Preiswerte

Geſchenkkäſtchen Harmoniums
Parfümfläſchchen, KRaſierſeifen,

uſw. in größter Auswahl bei
Fran Dir Seifenfabrit

zu günſtigen
Zahlungsbedingungen

Kataloge koſtenlos
Albert Hoffmann,

Halle a. S
am Riebeckplatz.

Roßmarkt 1.

ine
e II

2 J 3J Louis Nürnberger
Großviehhandel

Merſeburg a. S. Telefon 28 s
Rach Eintreffen friſcher Ladungen ſtehen ab Sonnabend, d. 7. d. M

preiswert zum Verkauf

30 Stück 30 Stück 8
r

e

e mla. belgiſche u. däniſche e ne 8
3 omtragend. u. frichmilchend.Arbeitsnferde, ben SOldenburger K u h e m

Amerpferde, hochtragende
r

ſowie 2—3jäh 9i eiginge rige F a r ſe n 3
Fohlen. u. Zuchlbullen,

I n

a

Empfehle

prima hausſchlachtene

Wurst
und

friſche warme Wurſt

zu billie ſten Preiſen.

Ernſt baumang

Preuß.-Güdd. Lotterie
Die Erneuerung der

Loſe zur 2. Klaſſe hat bis
Freitag, den 6. Novbr.,
6 Uhr abenös zu ge-
ſchehen. SZiehung der 2. Klaſſe
13. und 14.
Staatl. Lotterie Einnahme

Halleſche Str. 25.

Wer beteiligt ſich mit

5000 R. M.
an der Fabrikation eines
Waſſenartikels für Fahr-
und Wotorräder. Angeb.
unter O. an die Ex-
pedition dieſer Zeitung.

Gerichtsaſſeſſor (verh.,
1 Kind) ſucht zum 1. 26
oder früher

2 möbl. Zimmer
mit Küche oder Küchen-
benutzung in gurem Hauſe.
Angebote mit Preis an
Provinzialkaſſe hier, Zim. 30.

Große Erfolge
i. all. Städten veranlaſſen
uns a a. d. Platz den Ver
kauf m. pat. Haushaltungs-
artikels an tüchtige organi
ſationsfähige Verhkäufer,
auch Damen zu vergeben.
Anfragen an Vungers Co.
Magdeburg N., Ankerſtr. 8.

Seatrſmmner

in Elche, Birke, MahagoniBirnd Nudbaun ad
Kirschbaum ert, neue,
sehr schöne Modoelle, sehr

preiswert.Albert Martick z
Inh.: Richard Ziemer
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Beilage zu Kr. 261 des Merſeburger Tageblattes
Freitag, den 6. November 1925.

Mitſchuld der Hozialdemokrakie.
Der politiſche Kern des Dolchſtoßprozeſſes.

Von Bernhard

Wie im Magedeburger Landesverratspro-szeß, ſo befolgte die Sozialdemokratie auch im Dolchſtoß
prozeß in München die Taktik, einige bekannte Führer
ihres rechten Flügels, die während des Krieges eine Rolle
geſpielt haben, jetzt aber völlig einflußlos ſind, vorzuſchicken,
um durch ihren Mund vor Gericht bezeugen zu laſſen, daß
die Sozialdemokratie nie des Landesverrates fähig geweſen
wäre, und daß man ihr mit dem Vorwurf des Dolchſtoßes
ein bitteres Unrecht zufüge.

Aber die Anklage richtet ſich ja gar nicht gegen dieſe
wenigen heute an die Wand gedrückten Paradepferde aus der
Kriegszeit, ſondern gegen jene Defaitiſten, Kredit
verweigerer und Umſtürzler aus dem Lager der
ehemaligen Unabhängigen, die ſich nach der Um-
wälzung damit brüſteten, den Abwehrwillen unſeres Volkes
gelähmt und die Revolution herbeigeführt zu
haben. Nach der Wiedervereinigung mit der Mehrheitsſozial-
demokratie führen ſie nun in der Partei das große Wort,
und deshalb werden heute aus parteipolitiſchen Gründen
von der Sozialdemokratie Verbrechen beſchönigt, verteidigt
und weggeleugnet, von denen ſie genau weiß, daß ſie be-
gangen worden ſind. Selbſt Noske, der den Unabhängigen
früher oft genug die Schmach ihres Landesverrats ins Ge
ſicht geſchleudert hat, wetterte in München als wohlbe-
ſtallter Oberpräſident von Parteignaden gegen die „Dolchſtoß-
legende“, und der Fuchs Landsberg, der ſehr gut Be-
ſcheid wiſſen muß, erklärte mit treuherziger Miene, daß er
niemand, den er kenne, ſo ſcheußlicher Verbrechen für fähig
halte. Das iſt im Munde dieſer Männer, die mit ihren eigenen
früheren Worten gegen die feindlichen Brüder von links
leicht zu widerlegen ſind, nichts als Parteidemagogie.
Die Tatſache, daß die Sozialdemokratie ſich
heute zur Schildhalterin für Landesverräter
macht, iſt ebenſo beklagenswert wie politiſch bedeutungsvoll.
Jn ihr liegt der eigentliche politiſche Kern der Dolch-
ſtoßfrage, denn ſie gibt den Maßſtab zur Beurteilung
der nationalen Zuverläſſigkeit der Sozialdemokratie für die
Zukunft. Entſcheidend iſt nicht die Frage, ob es einzelne
Umſtürzler und Verbrecher an der Nation gegeben hat und
gibt ſie ſind in jedem Volkskörper vorhanden ſondern
welche Wirkungsmöglichkeiten ihnen eingeräumt
werden. Und hier liegt die große Mitſchuld der Sozialdemo-
kratie an den Dolchſtoßverbrechen.

Die Schuld der ſozialdemokratiſchen Führer im Muni-
tionsarbeiterſtreik 1918 beſtand darin, daß ſie, obwohl ihnen
ſein verbrecheriſcher Charakter durchaus bewußt war, ſich doch
an ſeine Spitze ſetzten angeblich um ihn „abzuwürgen“,
in Wahrheit um als Partei keinen Einfluß
auf die Maſſen zu verlieren. Je verzweifelter unſere
Lage während des Krieges wurde, umſo mehr hatten auch die
ſozialdemokratiſchen Führer die Pflicht, den Selbſterhal-
tungswillen des Volkes zu ſtärken. Gerade als die
militäriſche Unterlegenheit unzweifelhaft war, aber, wie auch
General Gröner in München bezeugt hat, eine Rhein-
front noch lange zu halten und ſo ein erträg-
liches Kriegsende erreichbar geweſen wiäre,
trugen die Männer an der Spitze der Sozialdemokratie eine
ungeheuere Verantwortung. Jhr rein von Parteirückſichten
diktiertes Beſtreben, ſtets oben zu ſchwimmen, wurde uns im
November 1918 zum Verhängnis, denn ihr offenes Pak-
tieren mit den Revolutionären und Kriegs-
verbrechern führte erſt die ganze Kataſtrophe herbei.

Die zwieſpältige Haltung der Sozialdemokratie, die

R. Wagner.
während des Krieges für die Landesverteidigung eintrat und
dann zum Schluß doch das deutſche Schwert zerbrach, hatte
ihre Wurzeln in der antinationalen Vergangenheit der Partei
und hing zuſammen mit der marxiſtiſchen Einſtellung zum
Staat. Nach Marx iſt der Staat nichts als eine Herrſchafts-
organiſation zur Niederhaltung und Ausbeutung der unteren
Geſellſchaftsſchichten. Mit dem Aufhören der Klaſſenunter
ſchiede werde der Staat von ſelbſt abſterben. Kautsky, der
der geiſtige Vater auch des neuen ſozialdemokratiſchen Pro-
gramms von Heidelberg iſt, formulierte dieſe Staatsnegation
einmal ſo:

„Da der Staat eine Feſtung iſt, die wir erobern wollen,
dürfen wir ihr während der Belagerung nicht
ſelbſt Proviant zuführen, und da wir möglichſtgroße Maſſen der Bevölkerung zum Sturm auf dieſe Feſtung
mobil machen wollen, müſſen wir alles vermeiden, was ihr
den Glauben beibringen könnte, ſie hätte von der
Beſatzung Gutes zu erwarten.“

Nach dieſen perverſen Grundſätzen des Klaſſenkampfes, die
die nationale Schickſalsgemeinſchaft des ganzen Volkes
leugnen, hat die Sozialdemokratie jahrzehnte-
lang Politik getrieben, und nach ihnen handelten die
Unabhängigen auch im Kriege, während die Mehrheits-
ſozialdemokratie vor den Konſequenzen dieſer Doktrin zurück-
ſchreckte und zunächſt mit dem Strom elementarer nationaler
Begeiſterung ſchwamm. Jn Frankreich, England und
Belgien wurde die Frage der Landesverteidigung
garnicht erſt geſtellt, weil ſie dort eine glatte Selbſtver-
ſtänd lichkeit war; die deutſche Sozialdemokratie riß an
ihr auseinander. Trotz allen Geredes: „Wir machen wahr,
was wir immer geſagt haben läßt ſich nicht leugnen,
daß die Sozialdemokratie bei ihrer anfänglichen Haltung
im Kriege einen Bruch mit ihrer antinationalen Vergangen-
heit vollzog. Aber die Anerkennung dafür hat ſie ſich ſelbſt
verſcherzt. Sehr bald brach ihre alte Staatsfeindſchaft wieder
durch, und indem ihr die Frage, was der Partei nützlich
ſein könnte, wichtiger war als das Schickſal der Nation,
hat ſie beſonders im Januar und dann im November 1918
eine unermeßliche Schuld auf ſich geladen. Nachdem die
Sozialdemokratie die politiſche Herrſchaft an ſich geriſſen
hatte, wäre es wenigſtens ihre Aufgabe geweſen, im Namen
der vielberufenen „Freiheit“ das Recht des unterdrückten
deutſchen Volkes, das in Verſailles zum Paria der
Welt gemacht wurde, einer feindlichen Welt entgegenzuſetzen
Aber die Partei, die im Jnnern den rückſichtsloſeſten Kampf
führte, wurde nach außen zur typiſchen Repräſen-
tantin larmoyanter Schwäche und nationalen
Duckmäuſertums. Nach der Wiedervereinigung mit den
Unabhängigen, dieſer konſequenten Beſiegelung der Novem-
berverbrechen, iſt die Sozialdemokratie vollends in die Vor-
kriegsmentalität, für die der Klaſſenkampf die oberſte
Richtſchnur allen Handelns bildet, zurückgefallen.

Ein Partei mit dieſer Vergangenheit und dieſer Ein-
ſtellung zu den Lebensfragen der Nation hat jeden Anſpruch
auf die politiſche Führerſchaft unſeres Volkes endgültig ver-
wirkt. Mag die Sozialdemokratie ſich mit noch ſo viel Dema-
gogie von dem Makel des Dolchſtoßes zu reinigen verſuchen,
die hiſtoriſche Schuld, die in ihrer Vergangen-
heit und in der Verbundenheit mit jenen Um-
ſtürzlern liegt, die die Abwehrfront zermürb-
ten, um nach der Niederlage ihre traurige revolutionäre
Saat ernten zu können, wird ſie nie von ſich abſchüt-
teln können.

ere W

Nus eigener Kraft.
Roman von Eliſabeth Goedicke.

11] Fortſetzung.
Nachdruck verboten.

Er wollte aufſtehen und fortgehen, aber ſie hielt ihn
zurück. „Franz, ich will dir mal was ſagen,“ begann ſie
eifrig, „dieſe ſogenannten Vergnügen langweilen uns, weil
ſie für uns Lebenszweck ſind. Wenn wir beide tüchtig
arbeiten und uns in der Geſelligkeit ausruhten und er-
friſchten, dann würden wir auch Freude daran haben. Aber
wir haben ja nichts anderes als Vergnügungen, darum
ſind ſie uns ſo über. Das iſt gerade ſo, als ob wir immer
bloß Kuchen eſſen wollten.“

Er lachte ſchon lange. „Anna, du biſt koſtbar!“ ſagte er
jetzt. „Was ſollen wir denn arbeiten? Willſt du unſere
Leute entlaſſen und ſelber kochen und reinmachen? Soll ich
e putzen und Kohlen ſchleppen, oder wie denkſt du dir

as

„Sei doch mal ernſt, Franz. Es gibt
Arbeiten.“

„Bitte, nenne mir mal etwas, was wir beiden arbeiten
könnten.“

„Es gibt doch ſo viel, man braucht gewiß nur ein bißchen
nachzudenken,“ meinte ſie etwas kleinlaut: denn im Augen-
blick fiel ihr auch nichts ein, was ſie ihm hätte nennen
können.

„Ach ſo! Du weißt natürlich auch nichts. Und außerdem
was haben wir beide denn dieſen ganzen Vormittag ge

tan? Gearbeitet im Dienſte der Wohltätigkeit.“
„Jſt dir das wie eine Arbeit vorgekommen? Haſt du jetzt

das ſchöne Gefühl, etwas geleiſtet zu haben
„Kopfſchmerzen habe ich.“

„Und haſt du an die Wohltätigkeit dabei gedacht? Du
haſt mir zugeredet, dem Komitee beizutreten, weil Jhre
Königliche Hoheit die Protektorin iſt und ſo viele vornehme
Damen an der Spitze ſtehen

„Ja, doch, ja
„Siehſt du, ſo was meinte ich doch natürlich nicht, ſondern

eine große, ernſte Arbeit, die unſer Leben ausfüllt. Unſer
Leben hat ja doch gar keinen Jnhalt.“
J d du bringſt mich zur Verzweiflung mit dieſer fixen

„Sei mir nicht böſe, aber ich muß mich jetzt einmal

doch noch andere

ganz darüber ausſprechen. Jch habe mich heute ſo furchtbar
geſchämt

„Du? dich
„Ja. Als ich mit Frau von Bähr ſprach. Sie bat mich,

ich ſollte doch noch bleiben und ſie vertreten, ich hätte ja
Zeit und mein Mann auch. Aber ihr Mann käme jetzt ab-
gearbeitet aus dem Dienſt nach Hauſe und die Kinder wollten
zu eſſen haben, ſie wäre im Hauſe unumgänglich nötig.“

„Und da haſt du dich geſchämt? Warum denn bloß?
Dafür kannſt du doch nicht, wenn die Jöhren von der Bähr
was zu eſſen haben wollen.“

Es zuckte um ihren Mund. „Weil ich ein ſo nutzloſes, über-
flüſſiges Menſchenkind bin.“

„Du biſt eben eine reiche Frau ohne Kinder und das iſt
eine Beamtenfrau mit Kindern, das iſt ein großer Unter
ſchied, natürlich, aber ich wage zu behaupten, daß du das
angenehmere Leben führſt und keinen Grund haſt, die Bähr
zu beneiden.“

„Ja, aber fühlſt du denn nicht, was für eine Gering-
ſchätzung unbewußt in den Worten lag? Sie haben ja Zeit,
wann Sie nach Hauſe kommen, das iſt ja ganz egal,
auf Sie wartet niemand, Sie haben keine Pflichten und Jhr
Mann auch nicht. Fühlſt du denn nicht die furchtbare
Leere, die dadurch enthüllt wird

Er war aufgeſtanden und ging, die Hände in den Taſchen,
ein paar Mal in dem kleinen Zimmer auf und ab.

„Ein Leben braucht noch lange nicht leer und ohne
Jnhalt zu ſein, wenn man auch nicht an irgendein
ſchäft gefeſſelt iſt oder bei ſeinen Akten verkümmert,“ ant-
wortete er mit etwas ſcharfer Stimme. „Der geiſtige Blick
muß nur etwas über den Horizont ſo einer braven Haus-
und Familienmutter hinausgehen. Denkſt du, ich hätte meinen
Beruf aufgegeben, wenn ich nichts dafür eingetauſcht hätte?
Nicht um die Welt möchte ich wieder in die Zwangsjacke.
Jetzt habe ich Freiheit und kann mein Leben ausleben, wie
es mir gefällt, jetzt habe ich Zeit, meine Seele an allem
Schönen zu berauſchen und mich in die Kunſt zu vertiefen,
nach welcher Richtung ich gerade will.“

Er war mitten im Zimmer ſtehen geblieben und ſah
ſie überlegen an. Sie hatte ſich auch erhoben und ſtand
jetzt mit geſektem Kopfe am Tiſch.

„Und aus dir ſpricht einfach die Sehnſucht nach einem
Kinde,“ fuhr er nach kurzer Pauſe in demſelben ſcharfen

He

Die jncliskretionen über Miniſter öchiele,
Berlin, 5. November. Von deutſchnationaler Seite wird

der „T.U.“ mitgeteilt: Aus den Veröffentlichungen über das
Verhalten des Miniſters Schiele ſteht nunmehr endgültig
feſt daß der Miniſter Schiele ſowohl in der Kabinetts
ſitzung vom 14. wie auch in derjenigen vom 22. Oktober
die materielle Billigung des Vertragsergebniſſes von Lo
earno, ebenſo aber die formelle Billigung der dort einge-
gangenen Bindungen ausdrücklich abgelehnt hat und
zwar am 19. mit der Erklärung, daß eine endgültige
Stellungnahme erſt möglich ſei, wenn die geſamten Unterlagen
durchgeſehen und geprüft werden könnten, am 22. endgültig.

Dieſem ben entſpricht der vor einigen Tagen be
kanntgegebene Kompromißwortlaut des Kabinettsbeſchluſſes
vom 22., der ſich lediglich auf die Fortſetzung der Ver-
handlungen und die vorſichtige Faſſung der e
des Kanzlers im Auswärtigen Ausſchuß 39 t, der n
miniſter habe auf Grund eines Kabinettsbeſchluſſes berichtet.
Das am 19. Oktober ausgeſprochene „Ja“ des Miniſters
Schiele entſprach den Pflichten der Kollegialität und be
antwortete lediglich die Fräge, ob er die ſubjektiven Be
mühungen der Delegation, im Sinne der Richtlinien zu ver-
handeln, anerkennen. Jeder Verſuch, dieſes „Ja“ als eine
materielle Billigung der Verhandlungen und ihres Er
gebniſſes zu deuten, iſt eine Fälſchung.

Mit dieſer Feſtſtellung iſt aber dieſer Fall nicht er-
ledigt. Es bleibt zu erklären, wer aus Sitzungen, an denen
lediglich Miniſter und einige Miniſterialbeamte teilge
nommen haben und deren Jnhalt ausdrücklich unter
Pflicht der Diskretion geſtellt iſt, Jnformationen
gegeben hat. Daß dieſe Jnformätionen noch dazu das Bild
der gepflogenen Verhandlungen gefälſcht haben, ſteht
nunmehr feſt. Auch die Lüge, Miniſter Schiele habe im
Kabinett Vorwürfe gegen die eigene Partei erhoben, iſt
nunmehr amtlich widerlegt. Jm übrigen braucht kein
Wort verloren zu werden. über den gehäſſigen und takt-
loſen Charakter der Darſtellung von Vorgängen aus der
Abſchlußſitzung vom 26. Oktober. Wenn dabei nicht nur
der Miniſter Schiele ſondern auch die anderen Teilnehmer
der Sitzung nach dreivierteljährigen erfolgreichen und per-
trauensvollen Zuſammenwirken einem herzlichen Empfinden
über die durch die politiſche Lage notwendig gewordene
Trennung Ausdruck gegeben haben, ſo wäre das menſchlich
zu erklären und zu achten. Der Verſuch, daraus in der
Oeffentlichkeit politiſches Kapital zu ſchlagen, bedeutet ein
ſelbſt über den heutigen Durchſchnitt herausragendes Maß
von Verrohung des politiſchen Kampfes. Daß die
nationalen Miniſter ihrerſeits die Vertraulichkeit von Ka-
binettsſitzungen auch gegenüber Entſtellungen bis an die
äußerſte Grenze des Möglichen achten, iſt für jeden an
ſtändigen Menſchen eine Selbſtverſtändlichkeit, für die freilich
die Linkspreſſe kein Verſtändnis hat.

Derur teilte ſondesperrüter.
Jn dem am Dienstag begonnenen Spionageprozeß

vor dem vierten Strafſenat Reichsgerichts wurde ge-
ſtern das Urteil gefällt. Es lautete gegen den Angeklagten
Jngenieur Schmidt aus Mainz auf acht Jahre Zuch t-
haus, zehn Jahre Ehrverluſt und Stellung unter Polizei
aufſicht und gegen den Angeklagten Kraftwagenführer Hofer
aus Darmſtadt auf zwei Jahre zwei Monate Zuch t-
haus und fünf Jahre Ehrverluſt. Den Angeklagten werden
die 12 bzw. 15 Monate der erlittenen Unterſuchungshaft
auf die Strafe angerechnet. Die Angeklagten hatten Ur-
kunden und Akten, die im Jntereſſe des Staates geheim zu
halten waren, geſtohlen und dem franzöſiſchen Nach-
richtendienſt ausgeliefert. Schmidt hatte vom franzöſi-

des

Tone fort. „Und das ſind Stimmungen, denen ihr Frauen

ſchen Nachrichtendienſt Belohnungen bis zu 10 000 RM. er-
halten.

e. e
leicht mal unterworfen ſeid, und es iſt vor allen Dingen deine
Pflicht, dagegen anzukämpfen.“

Damit war die Sache für ihn erledigt. Sie fühlte einen
dumpfen, wehen Schmerz. Vielleicht hatte er unbewußt die
wundeſte Stelle ihres Herzens getroffen. Sie kämpfte müh-
ſam mit den Tränen und fing mit zitternden Händen an,
ihr eingeflochtenes Haar zu löſen. Ein Weilchen ſah er ihr
zu, dann fragte er:

„Du willſt dich wohl jetzt ankleiden?“
Sie nickte kaum mit dem Kopf, und er wandte ſich zur

Tür.
„Was ziehſt du an?“ fragte er, ehe er hinausging.
„Jch weiß nicht, ich habe daran noch gar nicht ge

dacht,“ antwortete ſie, und als er zögerte, als warte er auf
ihren Entſchluß, fuhr ſie fort: „Das hellblaue Seidenkleio
vielleicht.“

„Jſt denn der Rockſchnitt noch modern
„O, ja.
„Dann nimm aber die Brillantkämme

ſtehen dir gut und heben den ganzen Anzug.“
„Ja, das wollte ich auch.“
„Na gut, und nun ſei vernüftig, Kind.“ S
Jetzt ging er wirklich, und ſowie die Tür ſich hinter ihm

geſchloſſen hatte, ſank ſie auf einen Stuhl und ſchlug die
Hände vors Geſicht. Sie weinte nicht. Das, was ſie jetzt
niederzukämpfen hatte, war viel zu bitter, um ſich in
Tränen aufzulöſen. So blieb ſie ſtill ſitzen, bis das Mädchen
kam, um ihr beim Ankleiden zu helfen.

Als ſie faſt fertig war, kam Franz wieder. Er hatte
ſich inzwiſchen auch umgezogen und muſterte ihren Anzug.
Jm ganzen war er zufrieden.

„Die Farbe iſt hübſch,“ ſagte er anerkennend, „und ſteht
dir gut. Der Rockſchnitt iſt ja nicht ganz mehr auf der Höhe,
aber dieſen Winter geht er noch. Steck die Nadel hier mehr
an die Seite ſo.“

Sie empfand es heute förmlich als Beleidigung, wie
er ſo um ſie herumging und alles begutachtete, und ein-
mal überfiel ſie eine jähe Angſt, er könnte ſie wieder küſſen.
Sie hätte das gar nicht ertragen in ihrer jetzigen Stimmung
Aber er tat es auch nicht. An ihre Unterredung vorher
ſchien er auch nicht mehr zu denken. Die Wahl der Knopf-
lochblüte, die Jean noch beſorgen ſollte, und das Taſchentuch-
parfüm beſchäftigten ihn zu ſehr. Als dann endlich alles
ausgeſucht und erledigt war, führen ſie davon.

Fortſetzung folgt.

ins Haar, ſie
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Die deukſchruſſtſchen Beziehungen.
J Von Ed. Wettengel-Königsberg.Die ſoeben her ausgegebenen Statiſtiken (ruſſiſche und

deutſche) zeigen in ihren Vergleichen, daß Deutſchland,
das früher ſehr viel Verbindungen nach Rußland hatte und
dank ſeiner geographiſchen Lage den ganzen Tranſit Rußlands
nach dem Weſten bewältigte, Einbußen ſeiner Aus-
du nach Oſteuropa erlitten hat. r manieſe Statiſtiken genauer, ſo findet man, daß gerade die boy-
kottierenden angelſ a u en Staaten ob durch erſte
oder zweite Hand, bleibt ſich gleich das verlorene Terrain
ſelbſt gewannen. Das gilt beſonders für den Maſchinen
un extilienmarkt.

Daneben hat uns Holland einen großen Teil des Kunſt-
ttmarktes, Schweden den des Düngemittelmarktes und
talien den Schwefelmarkt ab genommen. Jm letzteren
alle ſprechen wohl die Beſtrebungen Rußlands mit, die Le-

vante und ihre weſtlichen Nachbarn für Kohle und Naphta
zu erobern. Rußland braucht Geld zum Aufbau. Seine
einzige Tauſch-Währung war bis jetzt der Getreidemarkt.
Einesteils hat ſich gezeigt, daß die prächtige Ernte im letzten
Augenblick in manchen Aulvegen durch Wetterſchäden ver-
nichtet wurde, in den weſtlichen Abſatzgebieten der ruſſiſchen
Landwirtſchaft aber ſelbſt eine Rekordernte ſtattfand.

Und dann ſpielt noch eine große Rolle die ruſſiſche Land
wirtſchaft ſelbſt. Rußland iſt ein überwiegender Agrar-
ſt a a t. Seine Jnduſtrie hat nie ganz den Bedarf des Landes
decken können und in der Revolutions- und Kriegszeit iſt viel
an techniſchen Anlagen zerſtört worden.

Vor allem iſt es der ruſſiſche Bauer, der einen rieſigen
Bedarf für landwirtſchaftliche Maſchinen und Geräte hat.
Zunächſt hat die einheimiſche Jnduſtrie ſelbſt dem Mangel
abhelfen wollen. Das hergeſtellte aterial war aber zum
Teil derartig ſchlecht, daß ſelbſt die amtlichen Sowjetorgane
das Verſchrotten der eben fertig geſtellten Waren befahlen.
Jetzt weigert ſich der Bauer, ſeine Ernte herzugeben, wenn
er nicht voll wertige Maſchinen und Geräte dafür er-
hält. Zunächſt war die ruſſiſche Regierung in einer gewiſſen
Verlegenheit, denn die finanzielle Lage war nicht die beſte
und der Tſchernowecz iſt noch an keiner Börſe notiert. Das
drängt zum Austauſch. Man hätte ja dem Muſchik die Ge
treidevorräte gewaltſam beſchlagnahmen können den
Erfolg ſah man im vorigen Jahre in den georgiſchen und
ukrainiſchen Aufſtänden, die um ein Haar das ganze Gefüge
des Sowjetſtagtes zum Niederbrechen gebracht hätten! Und
in den Hauptſtädten Europas ſaß ſprungbereit die weiß-
ruſſiſche Emigration. d c Veſe ſchon durch ſeinen
polniſchen Verbündeten in eine Defenſivſtellung gegen Ruß-
land geſtellt, mit dem emigrantiſchen Verſprechen der Auf-
wertung der früheren franzöſiſchen Anleihen in der Taſche,
wäre liebend gern bereit geweſen, auch hier ein wenig
Vorſehung zu ſpielen. Um ſo mehr, da ein gewiſſes freund
ſchaftliches Verhältnis zwiſchen Rußland und Deutſchland
ſeit dem Rapallovertrage beſteht. Das Jntereſſe
Frankreichs an den öſtlichen Verhältniſſen iſt ja erneut durch
die Verhandlungen in Locarno bewieſen.

Vom rein wirtſchaftlichen Standpunkt iſt der ruſſiſche
Markt ebenfalls ungeheuer wichtig für unſeren Export. Es

ſich beiſpielsweiſe in der Papierinduſtrie erwieſen, daß
ußland unſer Export iſt hierin um ca. wegtzurückgegangen rund 30 Prozent mehr an Material

hereinnahm als im vergangenen Jahre. Ebenſo verhält es
ſich in der Zuckerrübeninduſtrie, wo Oſten ropa relativ
enommen ea. 17 Prozent den (44) 61 Prozent be-
ragenden in noch deckte.duſtrie- und andmaſchinen, Metalle und Metallwaren,

Farben und Leder, Glas- und Elektrotechnik im Ausfuhr
nach dem Oſten in nennenswerter Zunahme begriffen,
daß gerade hier geſagt werden kann, daß der ruſſiſche Markt
ſpeziell den Ausfall deckte, den uns im Weſten der niedrige
Frankſtand brachte. Das beweiſt aber auch zur Genüge
die Wichtigkeit Rußlands in wirtſchaftlicher Bezie
hung für den deutſchen Export.

Der deutſch- ruſſiſche Handelsvertrag iſt nun
endlich Tatſache geworden. Schwer hat die deutſche Wirt

Neuerdings ſind Jn-

ſchaft darunter gelitten, daß der öſtliche Abſatzmarkt ihr durch
die Verhältniſſe genommen war, am ſchwerſten aber die vom
Reiche abgetrennte Provinz Oſtpreußen.

Faſt der ganze W Tranſithandel nach dem Weſten
in Produkten, Darm und Häuten, in Rauchwaren ging durch
deutſche zweite Hand, von Deutſchland empfing Rußland
Maſchinen, Düngemittel, Schwefel und. Textilien. Jn der
vertragsloſen Zeit hatten England, Amerika, Schweden und
n gerade dieſe Abſatzgebiete uns zum größeren oder
leineren Teil abgenommen.

Wie J der l zwiſchen Rußland undDeutſchland für die Wirtſchaft beider Länder war, zeigen die
e Tranſitgüterwege, die über die ehemalige deutſch
ruſſiſche Grenze liefen.

Wie ein trennender Klotz ſchiebt, ſich wuchtig und ſchwer das
uns feindliche Polen zwiſchen Rußland und uns. Das
Cranzer Abkommen, das, im
Eſtland, wie Lettland, den Tranſitverkehr auf wenige Tage
herabdrückt, das eine Umladung, eben durch eine re e
Umſtellung der Wagen von der Breit- auf die Normalſpur.
vermeidet, und noch viele andere Annehmlichkeiten in ſich
birgt, vor allem den umſtändlichen Seeweg und ſeine Schwie
rigkeiten in doppeltem Umladen und Anhäufen einer
Dampferladung bei Sammelgütern ausſchaltet, t ja viel
von ſeiner Gefährlichkeit genommen, aber dennoch iſt gerade
der Verkehr von Süd- und Südoſtdeutſchland nach Mittel-
und Südrußland eben durch Polen auf den umſtändlichen
Weg über den Nordoſten angewieſen. Das Münchener
Abkommen ergab weitere 25prozentige Tarifherabſetzun-
gen (Dollartarife) für lebenswichtige Waren.

Das Kreditabkommen zwiſchen Rußland und
Deutſchland hat zur Folge gehabt, daß zahlreiche Land-
maſchinen und Textilaufträge, die bereits für andere Länder
propagiert waren, uns nun ungeteilt zufließen. Auf dem
Tauſchwege gewinnt Deutſchland einerſeits in Rußland einen
guten, warenhungrigen Abſatzmarkt, auf der anderen Seite
einen Lieferanten in wertvollen Halb- und Rohfabrikaten.
Der Weſten iſt uns durch den niedrigen Frankſtand abgeriegelt
worden.

Jedenfalls wirkt ſich das Kreditabkommen und der Handelsvertrag günſtig aus. Verhandlungen mit England (Tex-
tilien) Amerika (Maſchinen) und Frankreich (Auto-
erzugniſſe) ſind ab gebrochen. Bedeutende Waren-
mengen, die nach dieſem Lande vergeben werden ſollten,
werden jetzt an Deutſchland übertragen. Es iſt zu
hoffen, daß hierdurch wieder friſches Blut in unſere Jn-
duſtrie hineinkommen wird.

Der Proz ß gegen die Gräſin Bothmer.
Berlin, 5. Nov. Vor dem Amtsgericht Potsdam be-

gann heute der Prozeß gegen die Gräfin Ellinor Both-
mer, die in mehreren Fällen des Diebſtahls ange-
klagt wird. Der Fall der Gräfin Bothmer hat in der Pots-
damer Geſellſchaft großes Aufſehen erregt. Der Ehemann
der Angeklagten hatte offenbar wegen der gegen ſeine Frau H
erhobenen Beſchuldigungen einen Selbſtmordverſuch unter-
nommen.

Unter dem Aufgebot von zwei Schupobeamten wurde die
Gräfin Bothmer zur Anklagebank gebracht, während die
Zeugen, 51 an der Zahl, darunter zwei Knaben, die Söhne
des Bothmer'ſchen Ehepaares, den Saal bis auf den letzten
Platz füllten. Unter den Zeugen befindet ſich auch Graf
Both mer, der durch das lange Krankenlager ſichtlich an-
gegriffen iſt. Als der Vorſitzende die Kinder der Gräfin
als Zeugen aufruft, geht ein allgemeiner Ruf des Be-
dauerns durch den Saal.
Nach dem Aufruf der Angeklagten und Zeugen beginnt

die Verhandlung, die ſich zunächſt auf die der Gräfin in

ege über Litauen und Hef

Polz in zur Laſt gelegten Diebſtähle an einer Frau Dommer
erſtreckt. Die Gräfin ſchildert zunächſt den Kauf eines Autos,
das ſie mit dem ihr befreundeten Hauptmann Hefter

Mai ſei ſie mit Hauptmann
von Polzin aus habe ſie mit

Hefter und Frau Dommer Autoausflüge gemacht. Bei einer
ſolchen Fahrt ſeinen die Handtaſchen der Angeklagten und der
Frau Dommer verloren gegangen und Hefter ſei mit
der Angeklagten die Strecke noch einmal zurückgefahren.
Man habe unterwegs drei Lehrerinnen getroffen, die die
Taſche der Frau Dommer gefunden hatten. Jn der Handtaſche
habe ein 100-Markſchein gefehlt. Als nun
und die Gräfin nach Polzin ins Hotel zurückgekommen eien,
hätten ſie Frau Dommer ſehr unglücklich vorgefunden, da
dieſe inzwiſchen feſtgeſtellt hatte, daß ihr aus dem Koffer
600 Mark geſtohlen worden ſeien Wenige Tage ſpäter
ſeien W wet Dommer wieder 300 Mark geſtohlen worden.
Die Angeklagten und Hauptmann Hefter hätten ſich durch
ſuchen laſſen, doch ohne Erfolg.

zuſammen erworben habe. Jm
Hefter nach Polzin gefahren;

efter nach Liegnitz verſetzt worden ſei, ſeine Rechnun-en in Potsdam bezahlt habe. Sie habe auch für Hauptmann

ter Alimentenzahlungen erledigt. Die Angeklagte
ſchildert hierauf, wie ſie Darlehen von Geld ver-
leihern aufgenommen habe. Nach Feſtſeeng des Vor
ſitzenden haben Graf Bothmer bezw. ſeine Frau rund
15 000 Mark auf Kredit genommen, von denen rund 9000
Mark zurückgezahlt ſind. Jhre ewige Geldver legen-
heit erklärte die Gräfin damit, daß ihr Gatte auch zwei
erwachſene Nichten zu erhalten habe.

Auf Befragen des Vorſitzenden erklärte die Angeklagte,
daß die Schulden jetzt von Freunden bezahlt
Unfall“ hatte. Jhr Mann hätte die Nerven wegen der
Hetze gegen ſie verloren und darauf den Selbſtmord ver-
ſuch gemacht. Den Brief, in dem er ihr die Verantwortung
für ſeine Tat zuſchreibt, habe er gleich darauf bedauert.

Jm weiteren Verlauf ſchilderte dann die Gräfin ſehr
lebhaft, daß nach den Polziner Vorgängen ein Mann namens
Stange gekommen ſei, der erklärt habe, er habe mit ſeinem
Freunde die Diebſtähle in Polzin ausgeführt, deren man
die Gräfin verdächtigte.

Dann wurde als erſte Zeugin die in Polzin be
ſtohlene Frau Dr. Dommer vernommen. Die Zeugin ſchilderte,
daß ſie die Gräfin Bothmer im Jahre 1924 in Polzin kennen
gelernt habe, als dieſe Hauptmann Hefter beſuchte, der dort
zur Kur weilte. Auf Befragen des Vorſitzenden gab die
Gräfin zu, daß ſie mit Hauptmann Hefter ſehr
befreundet ſei und ſich mit ihm duze. Belaſtend
war die Ausſage der Zeugin, die behauptete, die Gräfin
hätte ihr erzählt, daß ſie nur 400 Mark nach Polzin mit
gebracht habe, während die Angeklagte jetzt erklärte, ſie habe
1000 Mark bei ſich gehabt. Die Gräfin Bothmer habe für
Hefter alles ausgelegt. Nach dem Diebſtahl ſei bei
der Gräfin und Hauptmann Hefter eine Hausſuchung ge-
halten worden, bei der ein Brief gefunden wurde, in dem ein
Herr Lindſtröm aus Schweden mitteilte, daß er der
Gräfin 600 Mark geſandt habe. Schließlich ſagte die
Zeugin noch aus, daß ihr bei einer Autopartie nach Kolberg
mit der Gräfin Bothmer ein Hundertmarkſchein fortgekom
men ſei und daß noch nach dem Diebſtahl die Gräfin und
Hauptmann Hefter die Anregung gegeben hätten, durch die
Polziner Polizei eine Hausſuchung vornehmen zu laſſen.

Nach einer Pauſe wurde dann die Lehrerin Eliſabeth
artmann aus Polzin vernommen, die am 25. Juni

auf der Landſtraße bei einem Spaziergange die Handtaſche
der Frau Dr. Dommer gefunden hatte. Die Zeugin be-
kundete, daß ſich Geld in der Handtaſche nicht befunden habe.

Poſtſchaffner Schmidt aus Polzin ſagte aus, daß er am
1. Juli der Gräfin in Polzin eine Nachnahme über 31 Mk.
vorgelegt habe, die ſie nicht habe einlöſen können. Trotzdem
die Gräfin behauptete, daß ſie die 31 Mk. nicht bezahlt
habe, weil ſie gerade eine Moorpackung hatte, bekundete der
Zeuge, daß die Angeklagte im Zimmer neben einem jungen
Manne geſtanden habe. Der Polizeiaſſiſtent Ruhmke
aus Polzin, dem die Aufklärung des Diebſtahls an Frau
Dommer übertragen war, ſchilderte ausführlich ſeine Er-
mittelungen.

ösolßſt geſchriebene Keiſeführer,
Skizze von Fritz Müller-Partenkirchen.

Seien wir einmal ehrlich: Was haben wir von unſerer
Sommerreiſe erlebt, wirklich erlebt?

Etwa das, was in dem mitgenommenen Reiſeführer ſteht:
„Wohl eine der idylliſch gelegenſten Städte am Rhein iſt das
in 250 Meter Meereshöhe am Fuße eines lieblich bewaldeten
Vorberges gelegene, trotz ſeiner pietätvoll bewahrten hiſto
riſchen Erinnerungen des modernen Komfort nicht entbeh
rende entbehrende entbehrende

Geleſen haſt Du das, ich weiß es. Auch Deine Gattin hat
es leſen müſſen. Und Deinem mitgefahrenen Sohn haſt Du es
belehrend eingebläut. Alles das, bevor Jhr ausſtiegt.

Und wie Jhr wieder einſtiegt, was habt ihr davon be
halten? Sieh' mir in die Augen: Nichts!

Und heimgekehrt, befragt: „Wie war es alſo in der Stadt
am Rhein? Erzählt!“ wird Deine Gattin ſchwärmeriſch be-
richten: „Herrlich! Gottvoll! Unvergleichlich Sie geſtatten,
daß ich inzwiſchen den Tee aufſetze

Derweilen Du verſtohlenen Griffs den Reiſeführer hinten
wie L Wraur aufgeblättert haſt und jetzt dozierend vor-

„Wie es war? Nun, liebe Frau Profeſſor, ich kann nur
ſagen: Wohl eine der idylliſch gelegenſten

„Sie meinen „jidylliſchſt gelegenen“ verbeſſert Dich der
Herr Profeſſor, „die Steigerungsform haftet am Eigenſchafts
wort, nicht am Zeitwort, lieber Herr Kollege.“

„Dieſer Meinung bin ich nicht. Jn meinen Reiſeführer
heißt's auf Seite 93

Und während der Teekeſſel fummt, unterhaltet Jhr. Euch
ausgezeichnet

Von der Stadt am Rhein? Bewahre. Nein, von falſch
geſetzten Superlativen in Reiſeführern!

Und am Ende der üblichen Beſuchsſtunde laſſen ſich Pro
feſſors alſo vernehmen: „Wir ſind uns noch nicht ſchlüſſig,
ob wir auch dieſelbe Stadt beſuchen ſollen. Aber da Jhr
ſie uns ſo verführeriſch geſchildert habt was meinet Jhr
doch gleich, das dort am ſchönſten wäre?“

„Hm,“ ſagſt Du, „es iſt ſo vieles Schöne dort
„Darf ich nochmals Tee nachgießen?“ lenkt Deine Gattin

„Den Hauptvorzug, meinen wir,“ beharren der Herr Pro
feſſor, „den Sie vorhin ſo lebendig mein Gedächtnis, wiſſen
Sie, für Einzelheiten

„Ja, ſein Gedächtnis läßt ſeit kurzem ſo zu wünſchen
übrig“, ſagt die Frau Profeſſor, „drei Sachen ſind es,
nicht wahr, Konrad, die Du nicht behalten kannſt?“

„Ja, das erſte ſind Namen, das zweite ſind Zahlen, und
das dritte das dritte, das habe ich jetzt ſchon wieder
wergeſſen

„Jch weiß es,“ läßt ſich auf einmal Euer naſeweiſer
Sohn vernehmen, „das dritte, was der Herr Profeſſor ver-
gißt, ſind Sachen, die gar nicht geſagt worden ſind Jhr
el von der Stadt überhaupt nix verzählt, weil

eil
„Nun, weil, mein Junge?“
„Weils Jhr gar nix von ihr wißt.“
„Das iſt denn doch

„„Alſo, nacha ſag's!“ fordert die reſpektloſe kommende Ge
neration.

„Dummer Junge: Wohl eine der idylliſch gelegenſten Städte
iſt das in 250 Meter Meereshöhe am Fuße eines lieblich
bewaldeten

„Ui jeegerl, als ob des net auf alle Städt' paſſen tät'!“
Du nimmſt Dich zuſammen. Du ſagſt beherrſcht: „Gut,

mein Sohn, und was haſt Du Dir von der Stadt gemerkt?“
„J i ſag's net.“
„Weil Du auch nichts weil Du nichts weißt.“
„Ui, grad gnug, aber Jhr lachts mich doch bloß aus.“
„Wir lachen Dich nicht aus.“
„Alſo, dadrin ſteht's.“
Er legt ein zerledertes Notizbuch auf den Tiſch, lacht und

verſchwindet.
Vier Köpfe beugen ſich über das Notizbuch. Vier Köpfe

leſen: „Rehbraten, den 22. Juni.“
Vier Köpfe ſehen ſich fragend an: „Rehbraten?“
„Ach,“ ſagſt Du, „das war in der idylliſch gelegenen

Stadt am Fuße des lieblich bewaldeten
„Ja,“ unterbricht Dich Deine Gattin, „wo man dieſe ganz

wundervoll zubereiteten Rehbraten zu bekommen pflegt
weiterbeſen!“

Und ſie leſen weiter: „Da gibts einen ſaugroben Stations-
vorſtand. Und dabei hat er ein Loch in ſeiner roten Kappen.
Der ſchwarze Adler hat kein Schild am Bahnhof. Aber da
iſts am beſten und gar nicht teuer, hat der Dienſtmann mit
der roten Naſe geſagt. Der weiß mehr als die Bücher. Und
eine Geſchicht von die alten Meerweiber weiß er, die iſt zum
Kugeln. Und wenn man in einem Laden nach den Preis fragt,
hat er geſagt, muß man ſagen, mein Vetter iſt hier am
Magiſtrat, ſonſt muß man als Fremder doppelt zahlen. Um
den Bahnhof rum iſt es furchtbar fad. Und die Denkmäler
ſind auch wie alle. Aber gleich hinter der großen Kirche
iſt ein großes Tor. Durch das darf man nicht durchgehen, weil
es privat iſt. Jch bin aber doch durch. Ui, da iſt ein Garten!
Jgel gibts auch drin. Und ganz hinten iſt ein Herr geſeſſen,
der hat ſich von einem Diener einen Rehbraten auf den
Tiſch ſtellen laſſen. Der Diener hat geſagt: „Mach, daß du
hinauskommſt, Schlingel!“ Aber der feine Herr hat mich
eingeladen. Das hat geſchmeckt! Und dann hat er mich in ſeine
Fabrik hintern Garten geführt. Da macht man lauter Gummi-

bälle. Jch habe alles geſehen. Jch weiß jetzt ganz genau,
wie man Gummibälle macht. Wenn unſer Profeſſor doch
einen ſolchen Aufſatz gäb nach den Ferien. Aber ich weiß
ſchon, wenn die Schul wieder angeht, müſſen wir dasſelbe
ſchreiben, was mich mein Vater auswendig lernen hat laſſen:
Wohl eine der idylliſch gelegenſten Städte am Rhein iſt
das in 250 Meter Meereshöhe am Fuße eines lieblich be
waldeten Vorberges gelegene Das iſt ſtinklangweilig. An
der Stationswand iſt eine Tafel. Da ſteht's noch genauer. Da
ſteht: Meereshöhe über Normalnull 250,5378 m. Das hat
ſicher unſer Rechenprofeſſor ausdividiert. Die vierte Dezi-
malſtelle iſt alſo ein Zehntelsmillimeter. Ein Zehntelsmilli-
meter iſt dreimal dicker als ein Fliegenſchiß. Das iſt doch zum
Lachen. Wenn da ein Zug hereindonnert oder wenn der ſau-
grobe Stationsvorſtand nieſt, dann ſtimmt die vierte Dezi-
malſtelle ſchon nicht mehr. Und vor der Stadt iſt eine
alte Linde, da hat der Kaiſer Otto immer Gericht gehalten,
hat mir der Schäfermartin mit dem weißen Bart erzählt.
Und wenn ſich dann herausgeſtellt hat, daß er danebenge-
hauen hat mit ſeinem Richterſpruch, dann hat er ein Gold
ſtück in der Nähe der Linde vergraben. Und er ſoll oft da
nebengehauen haben. Und ich habe über zwei Stunden dort
herumgegraben. Aber gefunden habe ich nichts. Aber da iſt
eine alte Frau gekommen mit Brennholz auf einem Karren.
Das hat ſie aus dem Wald drüben, aber ohne Erlaubnis,
weil ſie den Schein nicht bezahlen kann. Das ſieht man,
daß es ihr ſchlecht geht. Und ſie iſt eine Wittfrau und hat“
ſechs Kinder. Aber ich habe kein Geld gehabt. Da bin ich
wieder durch das große Tor zu dem feinen Herrn gegangen.
Aber der Diener hat geſagt, er hat im zweiten Stock eine
Aufſichtsratsſitzung. Da habe ich geſagt, das weiß ich ſchon
und ich muß hinein. Aber da iſt der feine Herr gerade
herausgekommen und hat furchtbar gegähnt, wahrſcheinlich
weil er ſich drinnen ſo gemopſt hat. Und da habe ich ihm
das von der Wittfrau erzählt. Und er hat ſich die Adreſſe
aufgeſchrieben und mir auf die Schulter geklopft. Und am
Abend hat mich meine Mutter gefragt, wo ich mich ſo lange
herumgetrieben hätte. Und mein Vater hat geſagt, in einer
fremden Stadt iſt das ein Unfug und ich ſoll im Reiſeführer
nochmals alles über die Stadt nachleſen, damit ich mich nicht
blamiere, wenn ich zuhauſe darnach gefragt werde. Aber
ich weiß ſchon, was ich tu. Jch pfeif auf alle Reiſeführer.

Jch mache mir jetzt einen eigenen Reiſeführer von allen
Städten, wo wir hinkommen, und ich freue mich ſchon, was
ich da alles hineinſchreiben kann, und ich weiß gewiß, das
vergeß ich nicht und wenn ich ſteinalt werde

Vier Köpfe, vier erwachſene Geſichter ſehen aus dem zer
lederten Jungennotizbuch auf. Auf vier Geſichtern ſteht ein
Wunſch: Ach, hätten wir uns in der eigenen Jugend auch ſo
einen Reiſeführer ſelbſt geſchrieben!

Die Gräfin ſchildert dann, daß ſie, nachdem Hauptmann

würden, die eingeſprungen wären, als ihr Mann „ſeinen
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Aus Stadt und Umgebung
Wie man paren ſoll

Es geht wie ein Erwachen durch die ganze Welt; die
Menſchen wollen wieder ſparen lernen; ſie ſehen ein, daß das
Sparen genau ſo zum Leben gehört, wie das Schlafen,
denn dadurch verſchafft man ſich Rücklagen, um verbrauchte
Kräfte erneuern zu können. Man ſpart für die Zeit, die
man nicht kennt und tut ſich ſo den allergrößten Dienſt.

Doch kommt es ſehr darauf an, wie man ſpart. Sparen
iſt nicht dasſelbe wie geizig ſein. Der Geizhals weiß mit
ſeinen Gütern nichts anzufangen, als daß er ſich darauf
ſetzt und ſie voller Arg bewacht. Auf keinen Fall denkt
er dabei an einen andern und vergißt, daß er nur ein
Sachwalter der ihm anvertrauten Pfunde iſt. Es gehört
beſtimmt Selbſtzucht und ſpartaniſche Einfachheit zum Sparen,
aber auch ein Stück rechtverſtandener Liebe.

Jch las einmal von einem ſparſamen Menſchen, daß er
bei jeder Summe, die er zurücklegte, den Gedanken hatte:
nun iſt wieder vorgeſorgt, aber nun habe ich auch etwas,
um einmal für andere zu ſorgen. Der Geſichtspunkt dieſes
Mannes war ſo ſozial, daß ſich ſein Wohlbefinden von
dem Wohlergehen der andern nicht trennen ließ.

So möge darauf hingewieſen ſein, daß es falſch wäre,
auf Koſten anderer zu ſparen und andere die Zeche be-
ſtreiten zu laſſen. Es gibt da den ſchönen ruch: Einer
für alle, alle für einen. Und das gilt auch fürs Sparen,
denn letztlich kommt unſere Sparſamkeit nicht nur uns und
unſerer Familie, ſondern auch der Gemeinde und dem Staat
zugute, und man denke beim Sparen immer daran, daß
man auch hier höhere Pflichten hat, als lediglich für ſich
ſelbſt zu ſorgen!

Provinziolüchſiſcher undgemeindetag,
Am 2. und 3. November fand in Magdeburg der

provinzial- ſächſiſche Landgemeindetag ſtatt. Nachdem am
erſten Tage der engere und am Vormittag des zweiten
Tages der erweiterte Vorſtand getagt hatten, fand im An-
ſchluß daran die Vollverſammlung ſtatt. Die weit über 1000
hinausgehende Zahl der Beſucher zeugte von dem ſtarken
Intereſſe an den kommunalen Angelegenheiten der Landge-
meinden. Es ſprachen Landrat Dr. ereke über „Land-
gemeindereform“, Generalſekretär Standke über „Länd-
liche Schuldfragen“, Herr Cornely-Leuna-Röſſen über
„Die neue Fürſorge“ und Dr. Berthold, M. d. R. W.,
über „Die Finanzlage der Gemeinden“.

Das Ergebnis der Tagung ſei kurz wie folgtzuſammengefaßt: Bezüglich des Zuſchlagsrechts der Gemeinden
zur Einkommenſteuer, das dieſen am 1. April 1927 zurück-
gegeben werden ſoll, wünſcht der Verband, daß vor Eintritt
die Hinderniſſe erſt zu beſeitigen ſind, die ſich bei der Feſt-
ſetzung durch Berückſichtigung des ſteuerfreien Exiſtenz
minimums ergeben. Bei dem bevorſtehenden Bewertungs-
geſetz ſind die Gemeindevorſteher als ſtimmberechtigte Mit-
glieder in den Bewertungsausſchuß aufzunehmen. Bei der
Schulreform müſſe gewünſcht werden, daß der Verband mit
der Lehrerſchaft in Verbindung bleibt. Der Verband hat Jn-
tereſſe daran, daß die tüchtigſten Lehrer dem Lande er-
halten bleiben. Jm Schulvorſtand ſei der Vorſteher durch
Wahl aus den Mitgliedern zu beſtimmen. Die Verwaltungs-
reform müſſe unter dem Geſichtspunkt größter Sparſam-
keit und Rückſichtnahme auf die Selbſtverwaltung der Ge-
meinden durchgeführt werden. Bei ihrer Durchführung müſſe
das Regierungspräſidium als Verwaltungsglied beſtehen
bleiben. Landbürgermeiſtereien wurden nicht gewünſcht, damit
nicht in ureigne Gemeindeſachen ein neues und fremdes
Element hineingetragen würde. Hauptamtliche Gemeinde-
vorſteher ſollten mit Polizeigewalt verſehen werden.

Inpoliclenmarßen hleben!
Die Vorſtände der Landesverſicherungsanſtalten ſind nach

einer Mitteilung aus dem Reichsarbeitsminiſterium fort-
geſetzt gezwungen, gegen Arbeitgeber Ordnungsſtrafen feſt
zuſetzen, weil ſie für die von ihnen nur tage- oder
ſtunde n weiſe beſchäftigten Arbeiter wie Hausſchlächter,
Speditionsaushilfsarbeiter, Waſchfrauen, Stunden-
aufwärterin nen, Hausſchneiderinnen, Hausweißnäherinnen, Aushilfskellner oder Aushilfskellnerinnen
die Verwendung von Beitragsmarken unterlaſſen haben.
Dieſes Unterlaſſen iſt meiſt nicht auf Mangel an gutem
Willen, ſondern auf Unkenntnis der geſetzlichen Beſtimmungen
zurückzuführen. Nach der Reichsverſicherungsordnung zahlt
der erſte Arbeitgeber den ganzen Wochenbeitrag für den
Verſicherten, wenn ihn mehrere Arbeitgeber während der
Kalenderwoche beſchäftigen. Hat weder der erſte Arbeit
geber noch der Verſicherte ſelbſt den Beitrag entrichtet, ſo
hat der nächſte Arbeitgeber dies zu tun, kann aber von dem
erſteren Erſatz beanſpruchen. Der Landesverſicherungsanſtalt
gegenüber haftet je der Arbeitgeber für den vollen Betrag.
Jeder Arbeitgeber, der den Verſicherten in der Woche be-
ſchäftigt, muß ſich alſo von ihm die Quittungskarte vorlegen
laſſen und ſich durch Einſicht in dieſe überzeugen, vb nach dem
Entwertungstage auf der letzten Marke für die laufende Ka-
lenderwoche ein Beitrag entrichtet iſt. Die Beitragswoche

ſicherten zum Vorlegen ſeiner Zutittungstart anzuhalten.
Arbeitgeber, die die Beitragsleiſtung untkerlaſſen, ſetzen ſich
empfindlichen Geldſtrafen aus.

Vom Schweineſchlachten.

Die Zeit des häuslichen Schweineſchlachtens iſt gekommen.
Das ſorgſam gepflegte Borſtenvieh muß ſein Leben laſſen,
um als Speck, Wurſt und Schinken den Menſchen zu er-
freuen. Die derne dert hat die Hausſchlachtungen er
heblich eingeſchränkt. rüher hielt jede Familie, die es
nur irgend vermochte, ein quiekendes Schwarzvieh. Die Miets-
häuſer der Neuzeit machen das unmöglich. Aber in den
kleinen Städten und vor allem auf dem Lande werden
noch viele Schlachtfeſte abgehalten. Es iſt wirklich ein Feſt
für die ganze Familie, ſolch ein Schweineſchlachten, ein
„Familienfeſt“ im wahren Sinne des Wortes, dem alt und
jung mit aller Freude entgegenſieht. Der November war
von jeher der Schlachtmonat, in dem Wurſt und Fleiſch
waren für die Weihnachtszeit und den weiteren inter
in den Rauch gehängt wurden. Das Schwein iſt eins der
älteſten Haustiere und über die ganze Welt verbreitet,
obgleich es verſchiedenen Völkern aus klimatiſchen Rück-
ſichten als „unrein“ gilt. Jm Abendlande, und vor allem
in Deutſchland, wußte man den Schweinebraten ſchon früh-
zeitig zu ſchätzen. Er war auch ein bevorzugtes Weih-
nachtseſſen. Die deutſchen Wälder mit ihrem Reichtum an
Eicheln und Buchenkernen eigneten ſich vortrefflich zur
Schweinezucht. Jm neunten Jahrhundert galt ein Schwein
etwa neun Pfennige. Jm 13. Jahrhundert koſtete ein
fettes Schwein 20 bis 24 Pfennige. Aber ſchon 1450
koſtete in d irg das Pfund Schweinefleiſch ſieben
Pfennige. Seitdem iſt der Preis raſch geſtiegen. Einzelne
Gegenden, Thüringen, Braunſchweig, Mecklenburg, Pommern
uſw. liefern jetzt beſonders gute Wurſtwaren.
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Das Abholen gekaufter Waren nach Ladenſchluß iſt
ſtrafbar.

Ein Konditoreibeſitzer hatte vor kurzem einen Strafbefehl
über 60 Mark erhalten, weil in ſeinem Laden nach Uhr
abends noch Warenpakete ausgehändigt worden waren. Das
Amtsgericht hatte ſeinen Einſpruch verworfen, die Straf-
kammer ihn aber im Berufstermin freigeſprochen, weil es
ſich nur um Abholung bereits vor 7 Uhr gekaufter Ware
gehandelt habe.

Gegen dieſes Urteil hatte die Staatsanwaltſchaft Re
viſion eingelegt und das Oberlandesgericht daraufhin die
Strafſache zur nochmaligen Verhandlung zurückgewieſen, in-
dem es darauf hinwies, daß Verwahrungsvertrag und Ab-
gabe eine untrennbare Einheit bilden und das Kaufgeſchäft
erſt mit der eigentlichen Aushändigung der Waren ſeine
Erledigung gefunden habe, auch wenn letztere erſt nach-
träglich erfolgt. Jm vorliegenden Falle habe es ſich um
eine unzuläſſige Ausdehnung der Geſchäftszeit gehandelt.
Die Verordnung des Reichsminiſteriums vom 18. März
bezwecke Schutz nicht nur des Perſonals, ſondern auch der
Konkurrenz vor unlauterem Wettbewerb. Würde die Aus-
händigung beſtellter Waren nach 7 Uhr et ſein, ſo
wäre ſchwer feſtzuſtellen, wann dieſe überhaupt gekauft
worden ſeien, und dadurch auch der Umgehung des Geſetzes
Tor und Tür geöffnet.

Unterſtützungen bei der Entlaſſung. Die Beſtimmungen
über die Gewährung von Uebergangsgeld für Arbeiter der
Heeresverwaltung ſind durch die Einſtellung des Perſonal-
abbaues und die Aenderung der Perſonal-Abbau- Verordnung
nicht geändert. Es kann deshalb nach einer Verfügung des
Heeresverwaltungsamtes allen Arbeitern ein Wochenlohn als
Uebergangsgeld gewährt werden, wenn ſie aus Mangel an
Arbeit oder wegen des Fehlens von Geldmitteln entlaſſen
werden müſſen. Vorausſetzung iſt dabei, daß ſie am Tage
der Beendigung des Dienſtverhältniſſes das 21. Lebensjahr
vollendet haben und ſeit wenigſtens 1 Jahr ununterbrochen
im Bereiche der Heeresverwaltung beſchäftigt waren. Ausge-
nommen ſind Arbeiter, die von vornherein für eine beſtimmte
Zeit angenommen ſind oder aus einem Grunde entlaſſen
werden, der in ihrer Perſon liegt, wie friſtloſe Entlaſſung
oder freiwilliges Ausſcheiden.

Hus dem Keiche,
Aus der Reichshauptſtadt.

Für 200 000 Mark Schecks gefälſcht. Jn einer Berliner
Großbank iſt, dieſer Tage eine große Scheckfälſchung aufgedeckt
worden. Die beiden Verbreiter der falſchen Schecks konnten
feſtgenommen werden, während der Fälſcher ſelbſt im letzten
Augenblick ins Ausland, entkam. Die gefälſchten Schecks
lauteten insgeſamt auf Beträge von 200 000 Goldmark und
waren auf die Banken verſchiedener Länder ausgeſtellt.
Die Stempel der ausſtellenden Firmen waren mit Spiel-
zeuggummitypen auf ganz ungeſchickte Weiſe nachgeahmt.
Glücklicherweiſe iſt die Fälſchung ſo rechtzeitig entdeckt worden,daß niemand geſchädigt wurde.

Bootsunglück auf dem Tegeler See. Bei einer Uebung
von ſechs Ruderbooten der Hochſchule für Leibesübungen
auf dem Tegeler See kenterten infolge hohen Wellen-beginnt mit dem Montag und endigt mit dem Sonntag. Es ganges ſämtliche Boote. Von der 32 Mann ſtarken

iſt dies beſonders wichtig für Arbeitgeber, die Sonntagsaus-hilfen beſchäftigen. Es kommt alſo darauf an, s Beſatzung konnten 31 Mann gerettet werden, eine Perſon
wird noch vermißt.

Unter der Beſchuldi-
ung, den Tod ihrer Tante verurſacht 83 haben, wurdeie Fr ow

Verhängnisvolle Schlagfertigkeit.

au des Artiſten Neubeck aus Pan feſtgenommen.
rau Neubeck lebt von ihrem Mann getrennt, wohnt aber

n demſelben Hauſe. Die Wirtſchaft führte dem Manne
eine 68 Jahre alte Tante Schönfeld. Als Neubeck nachhauſe kam, nd er die Tante in einem bedenklichen Zuſtande

auf dem Bette liegen. Sie gab an, ſeine Frau ſei dageweſen,habe mehrere Sachen an ſich genommen und ſie, als ſie
das habe verhindern wollen auf den Kopf geſchlagen. Die
betagte Frau wurde in das Krankenhaus gebracht und ſtarb
dort an einem Bluterguß ins Gehirn. Frau Neubeck wurde
daraufhin feſtgenommen. Sie gibt zu, der Tante einige
Ohrfeigen gegeben zu haben.

Deſſan. Seinen Verletzungen erlegen. Der bei
dem Gerüſteinſturz auf den Junkerswerken verunglückte Mon-
teur Scheinert iſt ſeinen ſchweren Verletzungen erlegen.

uedlinburg. Raubüberfall. Ein Bierkutſcher wurde
auf der Straße von Hedersleben nach Quedlinburg von
drei Männern überfallen. Man hatte es wohl auf
ſeine gefüllte Geldtaſche abgeſehen. Es gelang dem Ueber-
fallenen aber, die Räuber zu verjagen, ohne daß dieſe ihr
Ziel erreicht haben.

Aſchersleben. Gewaltiges Schadenfeuer. Die Feld-
ſcheune des Rittergutes Ermsleben mit der Ernte von über
vier hundert Morgen iſt ein Raub der Flammen ge-
worden. Auf das Feuer wurde man erſt durch den Brand
eruch aufmerkſam, da dichteſter Nebel den Feuerſchein un-
ichtbar machte. Beim Eintreffen der Wehren war nichts

mehr zu retten. Zweifellos liegt Brandſtiftung vor.
Heiligenſtadt. Ueberfall auf ein Auto. Jn der

Nähe von Rohrberg wurde nachts ein Auto von e
lagerern angehalten. Einer der drei Banditen ſtürzte ſich
auf den Chauffeur und die beiden anderen ſchleppten den
einzigen Jnſaſſen in den nahen Graben, um ihn hier
auszurauben. Durch herannahende Fußgänger wurden die
Gauner in die Flucht gejagt.

Arnſtadt. Aus Sammelleidenſchaft zum Ver-
brecher geworden. Der Briefmarkenhändler Kahle
aus Stadtilm hat im September am hellichten Tage das
Dienſtmädchen des Direktors Glatz überfallen und räube-
riſch bedroht. Er hielt ihr den Revolver ins Geſicht und
hatte einen Strick bei ſich. Es war ihm bekannt, daß
Direktor Glatz nicht in der Wohnung war. Kahle wollte
die Briefmarkenſammlung des Direktors auf dieſe Weiſe
in ſeinen Beſitz bringen, was ihm aber nicht gelang, da
Hausbewohner den Ueberfall bemerkten und vereitelten. Das
ürteil lautete wegen verſuchten Raubes auf ein Jahr Ge-
fängnis und drei Jahren Ehrenrechtsverluſt.

Göttingen. Freiwillig zur Fremdenlegion! Hier
hat wieder einmal die Abenteuerluſt zwei junge Leute der
Fremdenlegion in die Arme getrieben. Der eine davon
iſt ein Gärtner, der andere ein junger Kaufmann, die den
Drang in ſich fühlten, ſich dem Erbfeinde ihres Vaterlandes
in die Hände zu werfen. Die Spur der Ausreißer hat ſich
bis Mainz verfolgen laſſen, dort werden ſie den Franzoſen
inzwiſchen in die Hände gefallen ſein. Der Vorfall beweiſt
wieder, wie ſehr auch dieſen beiden im Alter von 21
Jahren ſtehenden Burſchen die alte militäriſche Erziehung
fehlt.

Leipzig. Diebſtahl geiſtigen Eigen-tums“ iſt ein Student zum Opfer gefallen. Er hatte ſeine
braune Rindledertaſche in der Straßenbahn hinter ſich auf
den Fußboden an die Wand gelehnt. Als er abſteigen wollte,
war ſie verſchwunden und mit ihr die nach jahrelangen
Mühen eben vollendete Doktorarbeit. Jhr Verluſt be
deutet für den Studenten, der noch keine Abſchrift hatte,
einen großen Schaden.

Leipzig. Zuſammenſtoß zwiſchen Straßenbahn
und Auto Jn Stötteritz ereignete ſich ein ſchwerer Ver-
kehrsunfall. Ein Automobil ſtieß mit einem Straßenbahnzug
zuſammen. Perſonen wurden nicht verletzt; der Materialſchaden iſt erheblich.

Dresden. Eine Rieſengarage für 500 Autos.
Auf einer Fläche von ea. 7000 Quadratmetern wird hier
z. Zt. eine Garage für Automobile gebaut. 500 Kraftfahrzeuge
können hier eingeſtellt werden. Die Autohalle, die in zwei Ge-
ſchoſſen angelegt iſt, ſoll mit allen modernen Einrichtungen
verſehen werden.

Meißen. Todesſturz beim Brückenbau. Beim Ab-
bau der hieſigen Eiſenbahnbrücke ereignete ſich ein ſchwerer
Unfall. Beim Zerſchneiden eines Querträgers mittels Schweiß-
apparats ſtürzte der 47 jährige Schloſſer Böhme tödlich ab.

Egeln. Gar nicht übel war die Antwort, die ein
hieſiger Geſchäftsinhaber kürzlich in der Perſonenſtands-
und Betriebsaufnahme der Frage anfügte: „Wer iſt noch
Teilnehmer an dem Betrieb?“ Der Mann ſchrieb kurz und
bündig: „Das Finanzamt“ und hat damit den Nagel
auf den Kopf getroffen, wenn auch nur in gewiſſer Hinſicht.

Hanau. Ein verhängnisvoller Schuß. BeiReiterswieſen im Speſſart wurde der verheiratete Tage
löhner Greubel beim Tannenzapfenpflücken von einem
Forſtaufſeher, der der Meinung war, einen Marder vor
ſich zu haben, von einer Tanne heruntergeſchoſſen. Der
Verletzte, der 30—40 Schrote in ſeinem Körper hat, wurde
in bedenklichem Zuſtand ins Krankenhaus geſchafft.

Einem

Das Geheimnis des Liehestebens in der Ratur.

Warum küſſen ſich die Menſchen? Mit dieſer Frage des
Katers Hidigeigei leitete der bekannte rheinländiſche Natuc
forſcher Wilhelm Bölſche kürzlich ſeinen Vortrag ein,
den er auf Einladung der Humboldt-Hochſchule in Berlin
hielt. Bölſche wußte überaus feſſelnd und doch wieder
humorvoll zu erzählen und dabei das zarte Thema von dem
Myſterium des Liebeslebens in eine ſehr dezente Form zu
kleiden. Die eingangs geſtellte Frage beantwortete er damit,
daß das Küſſen eine ausgeſprochene Erſcheinung des Lie-
benslebens in der Natur ſei. Damit kam er zu ſeiner Theorie,
daß Lieben eigentlich ein Freßakt ſei. Wie wir ja ſelbſt
im Volksmund ſagen: „Zum Freſſen gerne“, ufw. Die
Liebe iſt ein Januskopf, ein Doppelbildnis, ſie zeigt ein
Antlitz der Harmonie und ein anderes der Trauer.

Bölſche erzählte dann aus dem Liebes und Geſchlechts-
leben der höheren und niederen Tierwelt zahlloſe Epiſoden,
die einen Blick in die Zweckmäßigkeit gewähren, mit der
die Natur dieſen wichtigſten Akt bei allen Lebeweſen, auch
bei den Pflanzen, vorbereitet und eingerichtet hat. Während
eine große Anzahl von Tieren während der Paarungszeit
hungern, ja einzelnen, wie z. B. den Eintagsfliegen, ſogar
der Mund zuwächſt, iſt bei anderen die Liebe wieder auf
den Magen geſtimmt, wo z. B. das viel ſchwächere Männ
chen von dem Weibchen nach der Schäferſtunde aufgefreſſen
wird. Jntereſſant auch, wie einzelne Männchenarten ſich
gegen dieſe Gefahr des Gefreſſenwerdens ſchühen: So die
oſtaſiatiſche Walzenſpinne, die das Weibchen nach dem Liebes
akt hypnotiſiert, ja ihr einen Nervenſchock zufügt, der ſo
lange andauert, bis das Männchen ſich in Sicherheit bringen
kann. Die e wieder überreichen dem Weibchen

ſen Zeremoniell irgendeine Blüte, damitmit einem gewi

es ſich ſattfrißt, bevor die Paarung beginnt. Auch der geſchoben hat, darüber ſind die verſchiedenſten Theorien
Duft, den die Weibchen zur Paarungszeit weithin aus-
ſtrömen, hat eine kulinariſche er Er zieht dieMännchen an, wie ein leckerer duftender Braten den
Hungrigen.

Wie ſtark dieſe „Riechpoſt“ iſt, beweiſt der Fall eines
kleinen Schmetterlings. Hält man den weiblichen Schmetter-
ling z. B. bei geſchloſſenen Fenſtern im Zimmer, ſo kommen
die männlichen Schmetterlinge aus einem Umkreis von zwei
Kilometern ſogar durch den Schornſtein. So ſtark iſt die
Anziehungskraft des Geruchs des Weibchens. Der Redner
erinnerte an die Palolowürmer der Südſee, die ſich vor
der Paarung in zwei Hälften teilen, und zwar jedesmal
am Tage des Mondviertels. Wie die Wechſelbeziehungen
S dem Mondwechſel und den in den Tiefen des

eeres lebenden Tieren beſchaffen ſind, i noch eines der
Frnßeg Rätſel der Natur. Jedenfalls bleibt der Teil mit
em Kopfe im Korallenriff, indes das Herz mit dem an-

deren Teil zur Oberfläche des Meeres u Liebensaben-
teuer ausgeht. Nach der Paarung verſchlingt dann ein
Teil den anderen. So iſt dieſer Zeugungsprozeß ein leben-
diges Freſſen, nicht nur zu zerſtören, ſondern ein neues
Weſen erſtehen zu laſſen.

Der Redner ging dann zu der Lehre von dem Zellen-
ſtaat über und erinnerte an die große Entdeckung des
jungen Oskar Hertwig im Jahre 1875, dem zum erſten
Male es gglarg, im Mikroſkop an der weiblichen Zelle
und den männlichen Samenfäden des Seeigels das Myſte-
rium der Erſchaffung eines neuen Lebens zu ſchauen. Seit-
her iſt dies an zahlloſen Tieren und Pflanzen beobachtet
worden. Die beiden, Zelle und Samen, verſchmelzen zu
einem Kern, ſie freſſen e rig Warum die Natur
dieſen Freßakt hier in die Erzeugung der Lebeweſen ein

aufgeſtellt worden, die aber keine erſchöpfende Aufklärung
eben. Nach Bölſche iſt der Zweck, zwei lebende Jngredienzien

in dem Kind zu vereinen. Die guten Eigenſchaften des
Vaters und der Mutter erſchaffen durch ihre Vereinigung
im Kinde einen Neuwert. Die Lichtgrenze des Genius
kann dadurch überſchritten werden, wie z. B. wenn wir an
Goethe denken, der die Eigenſchaften ſeiner Eltern in ſich
ſo klar vereint. Doch das iſt nicht alles.

Es iſt jetzt nach Bölſche feſtgeſtellt, daß in der
weiblichen Zelle und im Samen noch gewiſſe kleine lebendige
Jnnenteile, und zwar bei den meiſten Lebeweſen, Pflanzen,
und Tieren meiſt 24 bei jedem enthalten ſind. Und mit
dieſem innerſten Geheimnis hängt die Vererbung zu-
ſammen. Man nennt dieſe kleinwinzigen Jnnenteile Chro-
moſonen. Jntereſſant iſt nun ferner, daß Zelle und
Samenfaden bei ihrer Vereinigung zu einem gemeinſamen
neuen Keim wieder je die Hälfte ihrer Chromoſonen ab-
wirft, alſo z. B. je 12, ſo daß das eine Kind wieder 24
Chromoſonen enthält, 12 als Gabe des Vaters, 12 als Gabe
der Mutter. Jedes Chromoſon iſt eine eigene Jndividuali-
tät. Es iſt wie ein Kartenſpiel und es iſt Tegeen zu
denken, daß um jedes Menſchlein, um jedes Lebeweſen ſo
zie wird. Die Entdeckung der Chromoſonen hat eines
er größten Rätſel, das Problem der Geſchlechts

beſtimmung, ſeiner Löſung nähergebracht.
Der Redner beſprach ſchließlich noch das Sterben in der

Liebe und erörterte die Zwecknotwendigkeit, aus der heraus
die Natur die hl abſterben laſſen muß, wenn ſie
ihren Zweck, die Fortpflanzung der Gattung, erfüllt haben.
Der Vortrag, der auch dem Naturkundigen vieles Neuebrachte, ſunrde mit ſtürmiſchem Beifall aufgenommen.
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t tsdam. Erneuerung der Garniſonkirche. Die
1730/1736 errichtete Garniſonkirche, in deren Gruft der
Soldatenkönig und Friedrich der Große ruhen, wird gegen-
wärtig durchgreifenden Erneuerungsarbeiten unterworfen Der
Turm hat beſonders unter den Witterungseinflüſſen gelitten
und muß deshalb in ſeinem Gebälk teilweiſe erneuert werden.
Das aus 40 Glocken beſtehende berühmte Glockenſpiel wird
jetzt mit einem elektriſchen Antrieb verſehen.

Die älteſte Frau Deutſchlands.
Lüneburg, 5. November. Am heutigen Tage feiert in

Emſen bei Lüneburg Frau Johanne Prigge ihren
104. Geburtstag. Sie iſt die älteſte Frau Deutſchlands. Sie
iſt 1821 in Hamburg geboren. Jm Jahre 1845 verheiratete

ſich, ſeit 1890 iſt ſie Witwe. Vor 11 Jahren ſiedelte
ie 7 Emſen über, wo ſie von ihrer 75 jährigen Tochter
epflegt wird. Jm letzten Winter hat die Frau eine ſchwere

Krankheit überſtanden, iſt jetzt aber wieder bewundernswert
rüſtig, ſieht und hört verhältnismäßig gut, geht noch ohne
Stock und lieſt täglich noch die Zeitung.

Bei einem Feuer umgekommen.
Zella-Mehlis, 6. November. Jn einem Sägewerk brach

hier Feuer aus. An den großen Holzvorräten fand das
uer Nahrung und verbreitete ſich mit Geſchwindigkeit über

das ganze Gebäude. Die im Sägewerk wohnenden beiden
Arbeiter konnten kaum das nackte Leben retten. Der Schneide-
müller Saft iſt in den Flammen umgekommen.
Die Urſache des Brandes iſt nicht geklärt.

Der „Trompeter von Vionville“ geſtorben.
Weſel, 4. November. Der als „Trompeter von Vionville“

aus dem Kriege von 1870/71 bekannte Schreinermeiſter
Gerhard Boßmann iſt hier im Alter von 79 Jahren
eſtorben. Boßmann konnte vor einiger Zeit ſeine goldeneDocheeit feiern.

Selbſtmord eines Großinduſtriellen.
Köln, 4. November. Der Generaldirektor der Kalker

Maſchinenfabrik, Adolf Emil Becker, hat ſich mit
einem Jagdgewehr erſchoſſen. Das Motiv iſt in ſchweren
finanziellen Verluſten privater Natur zu ſuchen.

Großfeuer in einer hiſtoriſchen Mühle.
Würmthal (Bayern), 5. November. Die Reismühle iſt hier

z größten Teil r wobei auch zwei Knechte des
erkes ſchwere Brandwunden erlitten. Der Ueberlieferung

nach gilt die Reismühle als die Geburtsſtätte Karls
des Großen, der auch in der Nähe auf dem Karlsberg
bei Mühlthal eine heute nur noch an den Erdwällen erkennt-
liche Burg errichtete. Urkundlich wird die Reismühle zuerſt
im Jahre 1314 erwähnt.

Würzburg. Jn den Kamin geſtürzt. Von einem
eigenartigen Unfall wurde hier der Schornſteinfeger Sei-

rie d betroffen. Auf einem hohen Hauſe mit dem Reinigen
es Kamins beſchäftigt, rutſchte er beim Einſteigen in

den Kamin aus und ſtürzte bis zum zweiten Stock hinunter
Um den Mann zu retten, mußte im zweiten Stock erſt
eine Oeffnung gemacht werden, und nur ſo konnte er wieder
r Freie gelangen. Seifried trug ſchwere Verletzungen

avon.
Der älteſte deutſche Richter

München, 4. November. Hier iſt der Oberlandesgerichtsrat
Ludwig von Stubenrauch im Alter von 987 Jahren
geſtorben. Er war der älteſte deutſche Richter und wird
vielleicht auch der älteſte Münchener geweſen ſein. An ſeinem
70. Geburtstage trat er in den Ruheſtand.

Grubenunglück in Schleſien.
Breslau, 5. November. Ein ſchweres Grubenunglück er

eignete ſich auf dem Hans-Heinrich-Schacht der Fuchsgrube
bei Weißſtein. Beim Befahren einer Strecke wurden
durch plötzlich hereinbrechendes Geſtein drei Bergleute
verſchüttet. Einer konnte nur als Leiche ge-borgen werden, die beiden anderen Bergleute kamen mit
leichteren Verletzungen davon.

Hus giler Welt
Grubenunglück bei Mancheſter.

London, 5. November. In einem Kohlenbergwerk in der
Nähe von Mancheſter wurden ſechs Bergleute durch
einen Steinbruch verſchüttet. Obgleich ſofort Rettungs
mannſchaften eingeſetzt wurden, konnten fünf von den
ſechs Verſchütteten nur noch als Leichen geborgen
werden. Der allein Ueberlebende iſt ſo ſchwer verletzt, daß
er bisher unfähig war, irgendwelche Ausſagen zu machen.

600 Todesopfer bei einem Sturm.
Bagdad, 6. November. Zuverläſſigen Nachrichten aus

Vehrein zufolge ſind bei dem Unwetter im Perſiſchen
Golf 450 Perlenfiſcher ertrunken. Außerdem ſollen in der
Nähe von Kativ durch umſtürzende Dattelbäume 160 Per
ſonen ums Leben gekommen ſein.

Ein myſteriöſes Verbrechen. Jn dem Orte Sla-
voſitz bei Liſchau brach in einer Scheuer ein Brand aus.
Unter dem Brandſchutte wurden die Leichen eines gewiſſen
Franz Lax und einer Frau, namens Eva Kugler, die
mit jenem in wilder Ehe gelebt hatte, völlig verkohlt auf-
gefunden. Die beiden hatten in einem Hauſe zuſammen

W Jn ihrer Stube fand man den Fußboden und die
tten ſtark mit Blut beſudelt vor. Es wird vermutet,

daß Lax die Frau ermordet und ſie dann in die Scheuer
chleppt hat, die er anzündete. Dabei dürfte er ſelbſt

n den Flammen umgekommen ſein.
Ueber 150 Brandſtifter verhaftet. Jn Königſtadtl

((Tſchechoſlowakei) und Umgebung ſind ſchon ſeit langer Zeit
erſchreckend viele Brände entſtanden. Nunmehr iſt es gelungen,
eine weitverzweigte Brandſtifterbande auszuforſchen, die es
auf die Verſicherungsſumme abgeſehen hatt. Bis-
r ſind über 150 Perſonen in Haft genommen worden.

eitere Verhaftungen ſtehen bevor.

Der Frachtwagen im Friſeurladen. Ein ſchwerer Un-
t ereignete ſich in Glasgow. Ein mit Steinen be-

dener Wagen ſtieß im Gleiten gegen die Geſchäftsläden eines
Friſeurs und eines Schuhmachers. Es gab einen Toten
und ſieben Verletzte, darunter drei Schwerverletzte.

ne

Handel und Derſeßr,
Die Reichsbank am Monatsende.

Wie der Reichsbankausweis vom 31. Oktober zeigt, blieben
die Zahlungsmittelanſprüche in der letzten Oktoberwoche etwas

inter den Anforderungen zum Ultimo September zurück.
n Reichsbanknoten floſſen 407,7 Mill. und an Renten-

bankſcheinen 135,2 Mill. in den Verkehr ab; der Noten-
umlauf erhöhte ſich demgemäß auf 2802,9 Mill., der
Umlauf an entenbankſcheinen auf 1542,6 Mill.
RM. Die Beſtände der Reichsbank an Rentenbankſcheinen

e e e

Mill. RM.; 1,9 Mill. RM. an ſolchen Scheinen ſind in
der Berichtswoche zur Vernichtung gelangt. Der geſamteZahlungsmittelumlauf in Seutſchland ſtellte ſich
Unter Einbeziehung eines Umlaufs von etwa 190 Mill-
RM. Privatbanknoten und 545 Mill. RM. Scheidemünzen
am 31. Oktober auf rund 5080 Mill. RM., denſelben
Bet wie am 30. September. Jm Zuſammenhang mit den
Abflüſſen an Zahlungsmitteln gingen die fremden Gel-
der der Bank um 197,1 Mill. auf 617,7 Mill. RM.
zurück.

Die geſamte Kapitalanlage ſti in der Berichtswocheeilt RM. (gegen 1976,0
um 329,4 Mill. auf 1871,8
Mill. RM. Ende September).

Die Beſtände an Gold und deckungsfähi
viſen erhöhten ſich zuſammen um 27 Mill. auf 1555,2
Mill. RM. der Beſtand ſetzt ſich zuſammen aus 1206,9
Mill. RM. Gold und 348,3 Mill. RM. Deviſen. Jnfolge
der erwähnten Zunahme des Notenumlaufs ging deſſen
Deckung durch Gold und Deviſen von 63,8 Prozent auf
55,5 Prozent, die Deckung durch Gold allein von 50,3
Prozent auf 43,1 zurück. Die Scheidemünzenbeſtände der

3 verminderten ſich um 3,9 Mill. RM. auf 64,6 Mill.

en De

Weiterer Rückgang der Großhandelsindexziffev-
Verlin, 6. Nov. Die auf den Stichtag des 4. November

berechnete Großhandelsindexziffer des Katurge Reichs
amtes iſt gegenüber dem Stand vom 28. Oktober (122,5)
um 1,5 Prozent auf 120,7 zurückgegangen. Für den Durch-
ſchnitt Oktober ergibt ſich ein Rückgang der Großhandels-
inderziffer von 125,9 im Durchſchnitt auf 123,7 oder um
1,7 Prozent. e

Berliner Produktenmarkt.
Berlin, 5. Nov. Weizen iſt nur wenig angeboten. Es

beſteht aber auch nur geringe Nachfrage, in der Haptſache
in Deckung für Exportvorverkäufe. Man nennt etwa 2 Mack
niedrigere Preiſe als geſtern. Roggen lag weiter ſehr ſchwach.
Jn effektiver Ware kamen ſo gut wie gar keine Abſchlüſſe
zuſtande. Lieferung lag um 2 bis 4 Mark niedriger als
geſtern. Mehl wurde etwa Mark niedriger offeriert.Jn Herſte war das Geſchäft nur gering. Von Hafer ſind nur
feinſte Qualitäten beſſer gefragt.

Amtliche Produktenpreiſe.
Berlin, 5. Nov. Getreide und Oelſaaten, per 1000 Kilo-

gramm, ſonſt per 100 Kilogramm in Reichsmark.
Weizen, märk. 220--223; Dez. 235--236; März 238

bis 238,50; Roggen, märk. 139 142; Dez. 159,50 161:;
März 171--170; Mat 175--174,50; Sommergerſte 186 bis
210; Futtergerſte 149--161; Hafer, märk. 160--170; Dez.
178; Weizenmehl 27—-31,25; Roggenmehl 20,25--22,75;
Weizenkleie 11,30--11,50; Roggenkleie 9,10--9,40; Viktoria-
erbſen 26—-32; Kl. Speiſeerbſen 25--27; Futtererbſen 19
bis 22; Peluſchken 18--19; Ackerbohnen 20--22; Wicken 22
bis 25; Lupinen 12-12,50; Rapskuchen 14,20--14,30; Lein
kuchen 21,30--21,40; Trockenſchnitzel 8——8,10; Torfmelaſſe
9,20--9,50; Kartoffelflocken 12,90--13,30; Sojaſchrot 20,20
bis 20,50.

Berliner Börſe vom 5. November.
Die Börſe zeigte weiter ſchwächere Kurſe. Außer der

Meldung über die vertagte Bildung des Eiſentruſtes fand
vor allen Dingen der neue Rückgang des franzöſi-
ſchen Frank lebhafte Beachtung.

Effektenkurſe

Berliner Börſe vom 5. November 1925.
Anleihen

Dollar Schätze 97.3
Brauereien

Lahmeyer Co. 77 26
Engelhardt- Brauer. 112, Leopold grube (140) 60,26

kl. Goldanleihe 100, Schulth. Patzenhof. 2,25 Linde Eismaſch. 106.40
gr. 90 25 Leipzig Riebeck 65,50 Lüneb. Wachs. (100) 55,
5 Dt. Reichsanl. 6.215 Magdeburger Gas 46,604 dto. 0 255 Jnduſtrte- Aktien Bergw.-Geſ. 42,503/2 dto. 0 24 Mansfelder Bergw. 60,3 dto. 0, 375 Aachener Spinnerei (25 Marienh. Kotzenan 26,
1 Preuß Conſols 0,22 Aceumulatoren 90, WMaſch. Baum 49

dto. 0,225 Agfa 116.60 Buckou 668.103 dto. 0,22 Allg. Berl. Omnibus z8,50 Mix u. Geneſt (100) 63,76
Sächſ. land. Pfobr. A. E. G 9 Neckarſ. Fahrzeug 40,Mew ing. Hyp. 1/17 4,825 Ammendorf Papier 08, Niederſchl. Elektriz. S
Br. Bodkrd. 3--29 4,17 Anhalter Kohlen 52.60 Oberſchl. Eiſen. Bed. 42,70
weſtr. Gold 10./19 Aſchaffenburg. Pap. 49 Orenſtein Koppel 60,60
Ungar. Gold 7/19 12,-- WBad. Anilin (120) 6 Oftwerke 100.
Ungar. Kr. R. 19 1,25 Baroper Walzwerke g,70 Panzer 4,60
59 Neckar A, G. 21 n Bedburger Wolle 60, Phönix Bergbau 66,76
Rhein Main Honau 0, b6 Bochum Guß 66,50 Braunkohle 66
Schl. Holft. El v. 21 Buſch opt. Jnduſtr. g5, Reichelt Metall 4,A. E. G. 9 0,69 Charlottenb. Waſſer 51 76 Rhein Weſtf. El. W. 99,
Bad. Anilin v. 19 Chem. Heyden 44,265 Gebr. Ritter 96.Höchſter Farben 19 440 [Chem. Jnd. Helſenk. 6, Rombach Hütte 23

Deſſauer Gas 65, Roſitzer Zucker 74,
m Dtſch. Erdöl 69 75 Rütgerswerke t8/,ktien I pammir Rohe s sasß Wjleuburger Cattun 90, arrotti Chok. (20) 166,Schtfahrts Aktien Elberfelder Farben ſ06 Schieß Maſch. (600) 42.

Hamburg Amerika 88, Eſchweiler Bergw. 07.76 Schuckert Co. 62,875
Hanſa Dampf. 86.50 Fahiborg Liſt 47,40 Schulz jun. (200) 73,
Rordd. Lloyd Akt. 74. Frauftädter Zucker 79
Berein. Elbeſchiff 27.50

Siegen-Solinger 26,25
Helſenk. Bergwerk 73,26 Simonius Zelluloſe 6.25
Genthiner Zucker L,625 Steingut Colditz 83,76

BankAktten Geſ. f. el. Unter. (100) 06, Stinnes Riebeck 66,
u Glauziger Zucker 747 Tecklbg. Schiff 7.26

Bank elektr. Werte Görlitzer Waggon 20,25 Tempelhoferfeld 25,
Bank f. Brauind. 85, 10 e 92.50 Thüringer ZuckerBerl. Hand. G,(100) 13 arpener Bergwerk 99,26 Union chem. Prod 8,70
Com. u. Priv. Bk. 94, irſch Kupfer (150) BarzinerPapier(80) 50,
Darmf'. u. Nat. Bank 02,60 Höchſter Farben Ber. Kohle Borno S
Deutſche Bank (60) 108,50 Jlſe Bergbau 85 Wandererwerke 66Disk. Com. Ant. (40) 104,26 Jüdel Co. 44,75 Wegel. Hüb. (100) 62
Dresdner Bank 100, Kahla Porzellan 43, Werſch. Weiß. Brk. 116,0
Halle Bankv rein 77.75 Kirchner Co. 64,60 Weſteregeln Alkali 04Leipziger Cred. Anft. 80, Koehlmann Stärke 66,25 Wolf Maſch. Vuck. 82,
Reichsbank Anteile [82, Köln Rottweil 82,50 Wotanwerkeeitz. Maſch. A. (100) 94 25

wickan. Maſch. (20) 40

Berliner Freiverkehr vom 5. November 1925

Körbisdorf. Zucker [08,

Kraftwerk Thüring. 68,
Sächſiſche Bank 56,50Wien. Bk.v(M p. St) 5,

Kali Krügersh. 76 76,50 Becker-Stahl Ruß A. E. G. 4,10
Wittekind PBBrow. Boveri 53 65 Schebera 29- 29,60
Api z Chem. Zeitz S Jul. Sichel 1,75-—2,2Dtſch. Petrol. 62,66 Gummi Elbe Stoewer-Auto SDHiam. Shares, 22,50--22,75 Hagen Rötteln 92. Straulauer Glas 64,
RNationalfilm 0, ochfrequenz t8, Winkelh. Cogn. 45,
UfaFilm 46, 50 47,60 Manoli S

Die hinter der Aktienbezeichnung in Klammern ſtehend
Ziffer bedeutet den heutigen Goldwert. Der dahinter ver
zeichnete Kurs iſt in Goldprozent zu verſtehen.

Leipziger Börſe vom 5. November 1925.
Altenburg. Landkr. 48, Hetzer Weimar 10, Raumann- Brauerei 90,
Buſch Waggon Vrz. 28. upfeld, Ludw, 30,5 Paradiesb. Steiner 94,
Chromo Najfork(20) 58,5 Käſtner, Carl Pittler Werrzeug 109,25
Cröllwitzer Papier Kirchner Co. 65, Riquet Co. (20) 76,Dermatoid W. (20) 29, Körbisdorfer Zuck, 407, Schub. &Salzer(100) 63,
Etzolnd Kießling 66,5 Krietſch Mühle 38, Stöhr, Kammgarn 118Falkenſt. Gardinen 65 Landkr. Leipzig 48, Thür. Wollgſp, (100) 69,
Gnüchtel. S Email 63,5 Leipzig Riebeck B. 85, Tränk. Würk. (100 63,
Groß, Kunſtanſtalt 90,
Hall. Pfännerſch. 50.
Hartmaun S. Maſch 265

Buchb. Fritzſche 60,
Piano Zimm. 65.Lindner Gottfr.(200) 34,5

Ullersdorf. W. (200) 40.
Wotanwerke 20,
Zittan Mech. Wed. 60,

Leipziger Freiverkehr vom 5. November 1925
Altenhurg. Glash. TDmey, Arnſtadt 16, Samſonia
Bauchwitz Pſcherer Wetallw Borsdorff Seidel Naumann S
Buſch Wagg.(p. St.) S. Nordd. Gem. 500 70, Thür. Zuck-Walſch! 283,

verminderten ich dabei von 410,9 Mill. RM. auf 273,8

Dähne Max 0,53 Nordd. Gem. 1000 140, Weidaer Jutte 116,-
Eſcher Bernh. 56,60 Parkhotel Leipzig 17, WollhaarHainichen 9,40
eine Co. Reform Motoren 5,arnagzki Rhein.Hefſ Treibr. 2

mitgeteilt von dar Commerz- und Privatbank Merſebuan

B.

Halleſche Börſe vom 5. November 1[925.
Bank u. Verſich Aht. IJnduftrie Akten. Ka ſerbad Schmieded. 62
alle Bankverein 77 75 Ammendorf Papier 169, W. Kathen
all. Effkt. u. Wechſ. 6,20 106,. Körbisdorf. Zuck.
ew. u. Handelsb. o. i2 Cönnerer Malzf. Kyffhäuſerhütte

Landkredſt- Bank 77,75 Eilenb. Katt.-Mannf. 86.50 Goitfr, Lindner 36.
örb. Bankverein 21, Eiſenweck Brünner 39 Schrapl. Kalkw. 30.
dung Feuerverſ. Zimmermann Co. 25 Wegelin u, Hübner 63,60

do. Vorz.Akt. S Zeitzer Maſchinenf.
Hlauziger Zuchkerf. 2 Zuckerrafſ Halle rBergw. Akt. u. Kuxe.
Halleſche Maſchinenf. Hanf Jmvort

e Pfännerſch 60, KRKöhren 62,50 Veſter A. G. 36,rehl. Braunk. 64 Heckert Glas S Stadtmäühle Alsleben 63,
Riebeck Montan 68,75 Hildebrand Milble Halle-Hettſtedter S
Werſchen Weißenfels 1i5, Moritz Jahr 18,
BruckdorfNietleb. Gebr. Jentzſch b

Leipziger Börſe vom 5. November.
Die Tendenz des Börſenverkehrs war ausgeſprochen ſ4weg

Von ganz wenigen Ausnahmen abgeſehen, machte e au
allen Marktgebieten Materialangebot in ſtärkſtem Maße be-
merkbar, das einen recht empfindlichen Druck auf die Kurſe
zur Folge hatte.

Die amtlichen Deviſen.
London (1 Pfund Sterling) 20,332-20,382;
Newyork (1 Dollar) 4,195--4,205;
Amſterdam-R. (100 Guld.) 168,82-169,24;
Brüſſel-Antwerpen (100 Frk.) 19,01--19,05;
Jtalien (100 Lire) 16,52--16,56;Kopenhagen (100 Kr.) 104,72 104, 98;
Liſſabon (100 Escuto) 21,175--21,225;
Paris (100 Frk.) 16,605--16, 645;
Prag (100 Kr.) 12,42--12, 46;
Schweiz (100 Frk.) 80,80--81,00:
Spanien (100 Peſ.) 59,88--60,02;
Stockholm (100 Kr.) 112,16--112,44;
Wien (100 Schill.) 59,13--59,27.

Notenkurſe
69,05-69,75; Oeſterreicher 59,00——59,30; Schwei-

81,00;: Jtalieniſche 16,51 16,59.
Verliner Metallpreiſe.

Kupfer, Elektrolyt 139,50;: Rohzink 79,50——80,50; Platten-
zink 68,00--69,00; Aluminium 235--240; Nickel, rein 340
bis 350: Silber, ea. 900f. 97,0 98, 0.

El

Polen
zer 80,60

S -„„J=J—Jz 5 454 m); Dresden (292eip ziger in n hemnitz m): Weimat(454 m). Direktion: Dr. E.
Jäger u. Julius Witte. Wochentags: 10: Wirtschaftsnachrichten: Woll- a. Baum-
woilipreise. O 10. 15: Was die Zeitung bringt O 12: Mittagsmusik auf dem Hupfeld-
Phonola. O 12.55. Nauener Zeitzeichen. O 1.15: Börsen- und Pressebericht.
6: Landw. Wirtschaſtsnachrichten, Wiederholung. O 6.15: Landw. Wirtschafts-
aachrichten: Mitteilungen des Leipziger Meßamtes,

Sonntag, S. November. 8.30-9: Orgelkonzert a. d. Leipziger Universität
kirche (Prot. Müller). O 11--11,30: 37. Vorl. Prof. Winds: Norddeutsche Scha

ieler (Dawison, Doring, Déssoir, Haase, Seydelmann usw. O 11.30--1n Musikal. Stunde. (Uebertr. v. Nationalth.) Mitw.: Staatsmin, Leut-
rof. Dr. Korff. Otto Graf, Hugo Hartung, u. Herrenchor d. Deutschen

Nationalih. u. Lig. d. Musikdir. Saal. 1. Bach, Fuge Es-dur. fünfstimmig für
Orgel (Hartung). 2. Ansprache (Leutheußer). 3. Goethe, Seefahrt (Graf).4. Festvortrag Drot. Korſſ). 5. Goeihe, Zueignung (Graf). 6. Zelter, Beherzigung
(Gedicht v. Goethe) für vierst. Männerchor. O 4.30-—-6: Konzert des Zithervereins
Neu-Rössen. I. Schmiſt, Frisch auf, Marsch. 2. Spiegelberg, Aus Tausend und
eine Nacht. 3. Münhlauer, Blümerl aus Mittenwald, Duett. 4. Schmidt, Ein
Märchen aus alter Zeit. 5. Fritzsche, Radiowellen, Walzer (Urauff.). 6. Schmidt,
Zug der Nibelungen. 7. Rixner, Die Mühle im Tal. 8. Frank, Ein Abend am
Traunsee (Dorwarth). 9. Siegwund, Elly-Walyer. 10. Fritzsche. Pfälzer läger-
Marsch. O 7--7.30: Vortrag (v. Dresden). O 7.30-8: 1. Vortr. im Zyklus „Der
Rundfunk als Kuſturerscheinung““. Dr. M. Kunath, Altenburg: „Die literarische
Form im Rundfunk.“ O 8.15: „Das vierte Gebot“, Volksstück von Anzengruber.
Personen: Anton Rutterer, Hausbesitzer: O. Berger; Sidonie, seine Erau: Lotte
Herwig; Hedwig, seine Tochter: Lina Monnard; Aug. Stolzenthaler: G. Colditz;
Schalanter, Drechslermeister- Prof. Winds; Barhara, seine Frau: Käthe Huth;
Martin u. Josepha, beider Kinder: A. Bürger u. Elinor Orf; Herwig Barbaras
Mutter: Marie Palldorf; Johann Dunker, Geselle: H. Wenzel; Michel, Lehrling:
Anita Lichter; Robert Frey, Kſavierlehrer: T. Kondziella; Jakob Schön, Gärtner
A. Wötzel; Anna, sein Weib: fledda Wardegg; Eduard, sein Sohn, W'eltpriester:

heuber,

und Umgebung. O 10: Sportfunk,
A. Naumann; tHöller, Wirtshausfreund Stolzenthalers: H. Bocken. Ort: Wien

Montag, 9. November. I1--11.30: 38. Vorl. Prof. Winds: „Die Meininger.“
11.30--12: 8. Vortr. Prof. Marx: „Physik des Weltalls.“ O 12--1: Musikal

tunde,. Werke von Herm. Kögler. Dr. Landry (Tenor), Herm. n v
1. Fantasie und Fuge b-moll. 2. Vier Lieder: a) Dämmerstunde; b) Im olkston;
c) Verirrt; d) Es ist ein Flüstern (Texte v. Th. Storm). 3. Zwei Sonatinen.4. Weiße Rosen (drei Lieder nach Texten von Th. Storm). 5. Vier Klavierstücke:
a) Romanze; b) Menuett; c) Lied ohne Worte; d) Scherzo (Canon). O 4-5. 30
Dresdener Rundfunkkapelle. 1. Auber, Ouv. zu „Fra Diavolo“. 2. Ralf, Valse
serieuse. 3., Grieg, a) Ich liebe dich; b) Erotik. 4. Verdi, Fant. aus „Othello“.
5. Rubinstein, Lichtertanz der Bräute. 6. Moskowski, Spanische Tänze 1 u.
7. Siede, Intermezzo Schäferstündchen“. S. Suppé., Potp. aus „Boccaccio“. 0
7--7.30 (Welle 452): Funkschach. Schachmeister Blümich: Das kommende Schach-
turnier in Moskau u. Erläuterung einer Capablancapartie.“ (Velle 294): Vortr.
d. Aerztl. Bezirksvereins Dresden: „Gewerbehygiene.“ O 7.30--8 (Welle 452)-
„„Neues aus der Naturwissenschaft.““ (Welle 292): Vortrag H. Chr. Kaergel
„Bilder aus Amerika. 8.15: Leipziger Sinfonie-Orchester. 1.
Egmont-Ouv. 2. Schubert, Siebente Sinfonie C-dur. O 10: Sportfunk,

Dienstag, 10. November. 4—5.30: Nachmittagskonzert des Leipziger Rund-
funkorchesters. O 5.30--6: Leseproben. O 6.30--7: Beginn eines Esperantokursus,
0 7-7.30: 8. Vortrag Werner Zenker: „Weltanschauliche Ausgestaltung, Bedeu-
tung der Unterbewuhtseinstheorie.“ O 7.30--8 (v. Dresden): ortragsreihe übes
die Einführung in die Arbeitswissenschaft, 1. Abschnitt: Technologie der Arbeit.
Dr. ing. Riedel, 2. Vortr.: „Betriebsorganisation.“ O 8.15 (Weimar)): Schiller-
Abend (Geburtstag 10. Nov. 1759). Mitw.: Hildegard Gajewska (Ges.), Heinr.
Lilienfein (Rez.). 1. Lilienfein, Schiller““ (18. Febr. 1790), Novelle (Iilienfein)
2. Lieder (Gajewska). O 8.15 (Dresden, v. Weimar auf Welle 294): „Schiller“,
Novelle (Lilienfein). O 9: Dresdener Streichquartett. Anschl: Pressebericht u.
Sportfunk.

Mittwock, 11. November. 4—5.30: Nachmittagskonzert des Leipziger Rund-
iunkorchesters. O 6.45-—-7: Funkbastelstunde. O 7--7.30: Vortrag Prof. Klemm:
„Von den Wundern des Gehörsinnes.“ O 7.30—8: 2. Vortrag Prof. Witkowski:

Geschichte des deutschen Dramas und des Theaters. 8.15--11.30: Tanzabend.
Wenskat- lanzorchester u. Rundfunkorchester. O 8.15 (Dresden): Musikal. Dar-
bietungen. Mitw.: Haidée Grünwald (Harfe), Franz Schmidt (Cello), Theodor
Blumer (Klavier). 1, Beethoven, Variationen über Themen a. d. uberflöte“
von Mozart (Schmidt, Blumer). 2. Trnecek, Fant. über Lieder Von Schubert
(Grünwald). 3. a) Rubinstein, Melodie; b) Saint-Saens, Der Schwan; 0) Hassel-
mans, Romanze (Grünwald, Schmidt). 4. a) Debussy, Arabesque; b) Schuechker,
Mazurka (Grünwald). 5. Grieg, Sonate a-moll (Schmidt, Blumer). O Etwa 9.30:
Pressebericht u, Sportfunk,. Anschließend: Tanzmusik für beide Wellen.

Donnerstag, 12. November. 4.30-—5. 30: Dresdener Rundfunkkapelle. 1. Ros-
sini, Ouv. zu Die diebische Elster“. 2. Krone, Lied „Tenja“., 3. Verdi, Fant.
aus „„Der Troubadour“. 4. Tschaikowski, Canzonetta, Violinsolo. 5. Mozart,
Meanuett a. d. Es-dur-Sinfonie, 6. Schubert, Moment musical. 7. Bosc, Inter-
mezzo „Moosröschen“. 8. Zeller, Potp. ausSteuerrundtunk. O 7--7.30: Vortrag Dr. H. Volkelt: „Ergebnisse der Rundfrage
über früheste Kindheitscrinnerungen““, 1. Teil.
Brandenburg: „Die französische Revolution.“ O 8.15: Lust. Funkzauber d. Leipz.
Miragleute. Mitw.: Martina Otto-Morgenstern, Lina Monnard, Karl Keßler, Prof.
Winds, Rundſfunkorch.; eingeladen sind: Gertrude Weber-Bauer, Andreas Irion u.
Hans Zeise-Gött vom Alten Theater. An dem Abend öündet großes Preisraten
statt. Für das richtige Err ten der Dichter u. Komponisten der Darbietungen
werden folgende Preise ausgesetzt: Hauptpreise: 1 Fahrrad, 1 Lederhandkoffer
1 Iaute, 1 Detektorapparat, ferner 25 andere wertvolle Preise, Anschließe
(etwa 10 Uhr): Pressebericht u. Sportfunk.

Freitag, 13. November. 4—5.30 Leipziger Rundfunkorchester. O 6.30--7: Lese-
7-7.30: Vortrag Dr. Volkelt: „Ergebnis der Rundfrage über früheste

i rinnerungen“ (Schlutß). 7.30—8: Vortrag Dr. Witkowski: „Jean Paul
100. Todestag). O 8.15: Jean Pauſ- Abend. Mitw.: Rud. Schaffganz. Prof. Winds,
undfunkorch. 1. Schumann, Träumerei. 2. a) Blütentraum aus „Die unsichtbare

Loge b) Himmelsmorgen aus „Hesperus“ (Schaffganz). 3. Marschner, Ouv. zuHeiling“. 4. Rede des toten Christus vom Weltgebäude herab, daß kein
Gott sei, aus „„Siebenkäs“ (Prof. Winds). 5. Schubert: Entré act aus „Rosa-
munde“. 6. a) Zeitpolymeter auf den letzten Tag von 1807; b) In Italien aus
„Titan“ (Schafganz). 7. Aus Schumanns Werken. 8. Kapitän Giannozzos Todes-
Brt aus „Des Luftschiffers Giannozzos Seebuch“ Prof. Winds). 9.- Weber,

errscher der Geister. 10--11.30 Funkbrettl. Mitw.: A. Frehse (Lieder zurr H. P. Schmiedel (Rez. F. Marx (Humor.), Rundfunkorchester

Sonnabend, 14. November. 4—5.30: Leipz. Rundfunkorchester. O 6.30-6. 45:astelstunde. O 7--7.30: Vorl. aus er Prosadichtung: Miß Harper: Plain

from ihe hills by Rudyard Kipling. O 7.30-8: Vortrag Otto Daube: „Sieg-W. und seine Runet. 8.15: Wagner- Abend (Dir.: A. Szendrei-
liaten: Liane Martiny (Sopran), Rud. Jäger (Tenor); Leipz. Sinfonieorchester-
Vorspiei zu „Lohengrin“. 2. Elsas Traum aus „Lohengrin“ (L. Martin
Gralserzählung rin a. 5 Weh Der PaleLiebestod (Martiny). 5. Vo z. 3. istersinger““. 6.u 2 Ouv. zu „Rienzi“. O 8.15 (Dresden):„Meistersing äger).i du III. zu. a fo Regis. Nr. 10. Anschließ. Presseberic

n. rtfunk.

Beethoven

Der Vogelhändler“, O 6.30-6. 452

O 7.30—8: 7. Vortrag Prof. Dr.

Veré


	Merseburger Tageblatt
	Jahr
	Monat
	Tag
	Ausgabe
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	Beilage
	[Seite 5]
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	[Seite 8]







